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Mentaltraining und Persönlichkeitsentwicklung!
In welchen Bereichen können Sie vom mentalPower®-Mentaltraining  
profitieren?

 • Stress reduzieren   • Entspannen auf Knopfdruck
 • Ziele setzen und erreichen • Selbstvertrauen stärken
 • Mentale Stärke nutzen  • Intuition gezielt einsetzen
 
 •  Einzelcoachings  in den Bereichen Burnout-Vorbeugung, Zielarbeit  

(Neuorientierung) und emotionale Erschöpfung. 
 •  Persönliche Beratung

Wir freuen uns auf Ihren Anruf!

» Termine und weitere Informationen finden Sie unter: « 
www.mentalpower-deutschland.de

„Der Weg zu  
        einem  
erfüllten Leben“ 
… Jetzt kommt DEIN erster Schritt ….
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Tel. +49 (0) 7130 5314027
Fax +49 (0) 7130 4000 81
 

m.irion@mentalpower.com
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Liebe Leserin,  
lieber Leser, 

herzlich willkommen in der 
NATURSCHECK-Jubiläumsaus-
gabe »Sommer 2014«. Mit diesem 
insgesamt 20sten Heft sind wir nun 
seit genau 5 Jahren das regionale 
Magazin für ganzheitliches Den-
ken und ein neues ökologisches 
und ökonomisches Bewußtsein.  

So präsentieren wir Ihnen 
auch in dieser Ausgabe wieder he-
rausragende Menschen, die sich 
genau diesen Themen verpflichtet 
fühlen. Der bekannte Schauspieler 
und Umweltaktivist Hannes Jaeni-
cke erzählt im Kurz-Interview, daß  
»gegen menschliche Dummheit 
noch kein Kraut gewachsen ist«, 
vor allem, wenn es um das The-
ma Umweltschutz geht. Über »die 
Kunst, den Menschen zu lesen« 
berichtet die Nr. 1 unter Deutsch-
lands naturheilkundlichen Ärzten, 
Prof. Dr. Henry Johannes Greten 
aus Heidelberg. Er kann anhand 
von 1.500 diagnostischen Indika-
torzeichen den aktuellen Gesund-
heitszustand jedes Menschen »von 
außen« ablesen. 

Der Musiker und »Missio-
Narr« Arno Backhaus gibt gemein-
sam mit seiner (ihm seit 41 Jahren 
angetrauten) Ehefrau Hanna Tipps, 
wie eine Ehe auch dann gelingen 
kann, wenn man »eigentlich nicht 
zusammenpaßt.« Und der österrei-
chische Journalist Werner Huemer 
führt uns »Über den Kopf hinaus«. 
So heißt nämlich sein neues Buch 
über die Macht der Gedanken. 

Auch in dieser Ausgabe 
nimmt das Thema Tier wieder eine 
ganz besondere Rolle ein. Nicht 
nur deshalb, weil im Juli auf der 
Burg Stettenfels ein »Ganzheitli-
cher Tierkongreß« stattfindet, son-
dern weil wir von unseren Mitkre-
aturen sehr viel lernen könnten. 

Das »Solidaritätsprinzip« z.B. hat 
nicht etwa der Mensch erfunden 
– bei den Bienen ist es seit Jahr-
millionen Lebensgrundlage. Und 
auch sonst weiß und »produziert« 
die Natur so einiges, das uns weit 
mehr nützt als viele unsere angeb-
lich so klugen, »menschlichen« Er-
zeugnisse.

Im Rückblick auf die ersten 
beiden NATURSCHECK-Be-
wußtseinskongresse im April und 
Mai auf der Burg Stettenfels noch-
mals ganz herzlichen Dank allen 
Beteiligten. Das waren Momente, 
die man nicht so schnell vergißt. 

In diesem Sinne wünschen wir 
Ihnen Mut zur Veränderung und 
ein selbstbestimmtes, sinnerfülltes 
Leben,

 

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team
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Kunst und Naturschutz – Han-
nes Jaenicke lebt diese beiden Be-
reiche seines Lebens mit großer 
Leidenschaft und Engagement. 
Naturscheck führte mit dem be-
liebten Schauspieler ein kurzes 
Gespräch.
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Mit ihrem Buch »verliebt, verlobt, 
verheiratet, verschieden« haben 
Arno und Hanna Backhaus einen 
Eheratgeber ganz anderer Art ver-
fasst. NATURSCHECK befrag-
te die beiden, was eine gute Ehe 
ausmacht und wie man trotz al-
ler Verschiedenheit eine glückliche 
Ehe führen kann.

Lange Zeit war Wolfgang Löser ein 
einfacher Konsument, der die Spe-
renzchen der Energiekonzerne brav 
mitgetragen hat. Eines Tages je-
doch, nach einer drastischen Preis-
erhöhung an der Zapfsäule platzt 
ihm der Kragen und er startet ein 
Projekt, an dessen Ende er seinen 
landwirtschaftlichen Betrieb zum 
ersten energieautarken Hof Öster-
reichs umgestaltet … in nur einem 
Jahr!

Überlegen, abwägen, schlußfolgern 
- diese geistigen Leistungen sind wie 
selbstverständlich mit unserem Dasein 
verknüpft. Dabei gehört das Denkver-
mögen zum Rätselhaftesten überhaupt. 
Was ist das Wesen unserer Gedanken, 
unserer Erinnerung, unseres Bewußt-
seins? 

Neun Lehrbücher hat der Professor 
aus Heidelberg verfaßt, darunter 
wichtige Standardwerke. NATUR-
SCHECK traf den TCM-Weltrei-
senden in seiner Praxis.

18
22

60

50

naturscheck sommer 2014

Hannes Jaenicke
»Wir passen eigentlich 
nicht zusammen!« Der Energierebell

Das Wesen der GedankenDie Kunst, den Menschen 
zu lesen Prof. Dr. Greten

8

Manche Tiere führen ein tol-
les Leben. Dem stehen viele Tie-
re gegenüber, die leiden, hier und 
weltweit. Der Autor und Tieran-
walt Antoine Goetschel will mit 
einer ins Leben gerufenen Orga-
nisation einen Beitrag zur Minde-
rung des Tierleides leisten.

42

Fürs Tierwohl durch 
Recht. Weltweit!
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Unter anderem den welt-
weit führenden »Tier-

anwalt« ANTOINE F. 
GOETSCHEL aus Zürich, 
über den wir bereits in ei-

ner früheren Ausgabe be-
richtet haben. Der Schwei-
zer ist »der« Experte für das 
Tier im Recht(ssystem) und 
gibt seit nunmehr 30 Jahren 

den »sprachlosen Kreaturen« 
eine Stimme. In seinem Buch 
»Tiere klagen an« erklärt er, 
daß Tierschutz nicht nur eine 
emotionale Sache sein darf 
- sonst ändert sich nämlich 
nichts!

Dann die Nr. 1 un-
ter Deutschlands naturheil-
kundlichen Ärzten, PROF. 
DR. HENRY JOHANNES 
GRETEN, der zum The-
ma »Das Tier in uns« referie-
ren wird. Denn ganzheitliche 
Medizin wirkt bei Mensch 
und Tier gleichermaßen. Und 
das legt nahe, daß wir mit un-
seren Mitkreaturen weit en-
ger verwandt sind, als wir 

vielleicht ahnen. Siehe auch 
das Interview: »Die Kunst, 
den Menschen zu lesen« in 
dieser NATURSCHECK-
Ausgabe.

Dazu die Vorsitzende 
der Gesellschaft für ganzheit-
liche Tiermedizin DR. MED. 
VET. HEIDI KÜBLER. Sie 
gibt einen Überblick über na-
turheilkundliche Therapie-
verfahren, die heute bei Tie-
ren angewandt werden - von 
der Akupunktur über die 
Homöopathie und Phytothe-
rapie bis hin zur Tierkinesio-
logie.

Die Tierpsychologin 
und Tierkommunikatorin 

NATURSCHECK – Ganzheitlicher Tierkongreß

»Die Größe und den moralischen Fortschritt einer Nation kann man daran messen, wie sie die Tiere behan-
delt.« (Mahatma Gandhi). Wir präsentieren Ihnen Menschen, die sich diesem Grundsatz verpflichtet fühlen.

6.7.2014 – Burg Stettenfels/Untergruppenbach

Als 3. Veranstaltung in der Reihe der Be-
wußtseinskongresse auf der Burg Stetten-
fels findet am 6. Juli 2014 von 10.00 Uhr 
bis 19.00 Uhr ein »GANZHEITLICHER TIER-
KONGRESS« statt. NATURSCHECK ist es ge-
lungen, dazu außergewöhnliche Referenten 
einzuladen.
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PATRICIA NEUMANN 
und die Tierphysiotherapeu-
tin DORIS BACHMEYER 
erklären, wie man mit Tieren 
in Kontakt treten kann und 
welchen Spiegel sie uns in 
ihrem Verhalten oft vorhal-
ten. Denn wie bei den Kin-
dern gilt auch bei den Tieren 
– wenn diese verhaltensauf-
fällig werden, dann behand-
le man am besten die Eltern 
bzw. die Tierhalter.

Von der Tierernährungs-
expertin DAGMAR MEY-
ERS bekommen wir eine 
Einweisung in die große, oft 
unüberschaubare Welt der 
Tierernährung. Und natür-

lich Tipps, warum die natür-
liche Ernährung immer die 
gesündere Ernährung ist. 

+ weitere Kurzvorträge

Achtung! Begrenzte 
Teilnehmerzahl!

Da die Teilnehmerzahl 
aufgrund der Räumlichkeiten 
auf maximal 100 Teilnehmer 
begrenzt ist, bitten wir dar-
um, die Anmeldungen bitte 
baldmöglichst vorzunehmen!

Aussteller
Auch beim »Tierkon-

greß« werden wieder einige 
Aussteller dabei sein, die zum 
Thema Tiergesundheit, Tier-
recht, Tierschutz und Tierer-
nährung wertvolle Informati-
onen weitergeben. 

Wer nur die Aussteller 
besuchen möchte, hat natür-
lich jederzeit und kostenlos 
die Möglichkeit dazu.

Kongreßgebühr
Die Kongreßgebühr be-

trägt 99.- pro Person - zzgl.  
Verzehrpauschale, für ein ve-
getarisches Mittagessen, Kon-
greßgetränke und Kaffee/Tee-
Pausen.  

Zeitplan
Einlaß ab 9.30 Uhr, Kon-
greßbeginn ist 10.00 Uhr, 
Kongreßende gegen 19.00 
Uhr.

	 Informationen im Web
www.naturscheck.de 

	 Weitere Informationen 
& Anmeldung
Naturscheck Magazin  

Tel.: 0 79 45 - 94 39 69  

mh@naturscheck.de
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Herr Professor Greten, hierzu-
lande gilt ja die bizarre Formel: 
Je kranker die Gesellschaft, 
desto höher das Bruttosozial-
produkt. Über chinesische Ärzte 
wird oft erzählt, daß sie in ers-
ter Linie dafür bezahlt werden, 
den Menschen gesund zu hal-
ten. Ist das eine Legende, oder 
gilt diese Regel noch heute?

   Prof. Henry Greten:  
Heutzutage trifft das sicher 
nicht mehr zu. Doch an der 
Legende ist etwas Wahres 
dran. In früheren Zeiten wa-
ren die Ärzte an den Fürsten-
höfen fest implantiert. Man 
hatte seinen persönlichen 
Leibarzt. Und wenn der Pa-

tient krank wurde, dann war 
es eben ein schlechter Leib-
arzt. Das heißt: der voraus-
schauende Arzt ist der Beste, 
der die Erkrankung gar nicht 
erst aufkommen läßt. Heute 
ist das weder in China noch 
in Deutschland so, denn der 
Patient gibt uns ja auch gar 
nicht die Gelegenheit dazu, 
er kommt ja meist schon mit 
manifester Erkrankung. 

Natürlich  gibt es auch 
Menschen, die lassen sich re-
gelmäßig betreuen, um nicht 
krank zu werden. Sie glauben 
zu Recht, daß etwas Pflege 
und Wartung nicht nur ihrem 
Auto, sondern auch ihnen 

selbst  nützen könnte. Vor 
allem, wer besonderen Be-
lastungen ausgesetzt ist, wie 
etwa Führungskräfte aus der 
Industrie, aus der Politik, aus 
der Wirtschaft, Schauspieler, 
Opernsänger. Die investieren 
in ihre Gesundheit zu einem 
Zeitpunkt, an dem sie selbst 
es beschließen und nicht erst 
dann, wenn der Körper da-
nach schreit. Das nennt man 
Prävention. Und Prävention 
bedeutet ja, der Krankheit zu-
vorzukommen. 

Mir wurde berichtet, daß Sie 
Ihre Patienten nur anschauen 
müssen und sofort wissen, was 

ihnen fehlt. Stimmt das? Kön-
nen Sie in die Menschen hin-
einschauen?

   Prof. Henry Greten:  
Nein, ich kann nicht in die 
Leute hineinschauen. Aber 
ich kann die Menschen so-
zusagen lesen. Dem liegt 
kein Hokuspokus, sondern 
ein System von diagnosti-
schen Zeichen zugrunde, an-
hand dessen Sie durch das Er-
scheinungsbild, den Teint der 
Haut, die Fältchen im Ge-
sicht, vor allem aber über 
den Stimmklang, und - bei 
der TCM am allerwichtigs-
ten – durch den Puls oder 
die Zunge den Zustand eines 
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Die Kunst, den Menschen zu lesen – 
Gespräch mit dem TCM-Experten Prof. Dr. Greten

Professor Greten ist die Nr. 1 unter Deutschlands naturheilkundlichen Ärzten. Zudem ist er 
der Experte für Traditionelle Chinesische Medizin. Neun Lehrbücher hat er verfaßt, darun-
ter das 2003 erschienene Standardwerk: »Kursbuch TCM«. Er ist Präsident der Deutschen 
Gesellschaft für TCM und leitet das Institut für Chinesische Medizin in Heidelberg. Das von 
ihm initiierte »Heidelberger Modell« ist Grundlage für den ersten TCM-Masterstudiengang 
in Europa. Dabei wird die naturwissenschaftliche Medizin des Westens mit der klassischen 
Hochmedizin Chinas kombiniert. Professor Greten lehrt an verschiedenen Universitäten – 
unter anderem auch in China. Und er behandelt tagtäglich Patienten. NATURSCHECK traf 
den TCM-Weltreisenden in seiner Praxis in Heidelberg.
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Menschen medizinisch able-
sen können. Insgesamt gibt 
es 1500 Indikatorzeichen, die 
ich alle in einem Lehrbuch 
niedergeschrieben habe. 

Jeder Akupunkteur 
müßte das lernen, und wenn 
Sie das beherrschen, können 
Sie damit bis in die Emotio-
nalität eines Menschen hinein 
die Vorgänge quasi von au-
ßen ablesen. Man kann auch 
Vernarbungen an bestimm-
ten Körperbereichen lesen 
und am Puls erkennen. Man 
kann Entzündungen in den 
verschiedenen Leibbereichen 
differenzieren. Das ist eine 
Zusatzdiagnose, die in der 
westlichen Medizin so nicht 
möglich ist. Keine Medizin 
kann alles. Jede Medizin hat 
Grenzen. Indem wir die bei-
den Diagnosesysteme zusam-
menbringen, können wir  vie-
le Grenzen auflösen. Wenn 
wir jetzt diese zwei medizi-
nischen Welten aus Ost und 
West zusammenlegen, kön-
nen wir ein großes Grenzge-
biet auflösen. Dadurch kann 
ich als Arzt mehr lesen, an-
ders behandeln, und davon 
profitieren die Patienten.

Jetzt könnte man sich aber die 
Frage stellen: Wenn es tatsäch-
lich so viele Indikatoren gibt, 
ist dann die Wahrscheinlichkeit 
nicht groß, daß man immer et-
was findet?

   Prof. Henry Greten:  
Ja, jeder Mensch hat einen 
Funktionszustand, und des-
halb kann man diesen immer 
ablesen. Aber nicht immer ist 
er krank. 

Diese Indikatorsympto-
me sind genau hierarchisch 
geordnet. Nicht jedes ist im-
mer wichtig. Sie würden viel-
leicht mit 50 oder 100 dieser 
auswertbaren Zeichen schon 
sehr gute Diagnosen stellen 
können. Wenn Sie sie ganz 
vollständig erstellen wollen, 
brauchen Sie sie natürlich alle, 
und das können nur Men-
schen, die sich sehr gründlich 
mit der Materie beschäftigen. 

Die Puls- und die Zungendi-
agnose sind das Wichtigste, 
und das Untersuchen durch 
Beschauen und Behorchen. 
Vieles läßt sich am Klang der 
Stimme erkennen. Zu den »4 
Bs« gehört dann noch das Be-
tasten und Beriechen. Mit 
Hilfe einer Deutungsmatrix, 
die vorgeordnete und nach-
geordnete Symptome ordnet,  
kann man so vieles über den 
regulativen Status des Patien-
ten erkennen, auch ohne daß 
der Patient viel dazu sagt. 

Laut eines aktuellen AOK-Be-
richtes sterben inzwischen 
mehr Menschen durch ärztliche  
Fehlbehandlung als im Stra-
ßenverkehr. Der Fehlbehand-
lung geht ja zumeist eine Fehl-
diagnose voraus, oder wie se-
hen Sie das?

  Prof. Henry Greten:  
Fehlbehandlung bedeu-
tet, daß eine Fehleinschät-
zung vorlag und die Behand-
lung ins Leere gezielt hat. 
Das muß aber keineswegs be-
deuten, daß jemand die La-
borwerte falsch gedeutet hat. 
Ärzte machen immer Wahr-
scheinlichkeitsrechnungen. 
Sie können mit einer gewis-
sen Wahrscheinlichkeit sagen, 
daß der Bauchschmerz Gas-
tritis ist, mit einer viel gerin-
geren Wahrscheinlichkeit ist 
er eben Bauchspeicheldrüsen-
krebs. Und um diese Wahr-
scheinlichkeitsrechnung zu 
verbessern, gibt es diagnos-
tische Zeichen, gibt es Blut-
werte, gibt es die Magenspie-
gelung und die Bildgebung, 
damit man das feststellt. Aber 
eine wirkliche 100%ige Si-
cherheit gibt es nicht. Die 
Fehlbehandlung ist ein Be-
standteil der Wahrscheinlich-
keitsrechnung. Ein Teil der 
Patienten wird immer »fehl-
behandelt«. Das klingt grau-
sam, ist es auch für den Ein-
zelnen. Die Masse der Patien-
ten profitiert jedoch davon, 
daß man diese Wahrschein-
lichkeitsrechnung anstellt und 
immer weiter präzisiert. Wir 
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E n d l i c h !

FÜRS GANZE HAUS

= 1 Ansprechpartner für 
Ihre komplette Bau- und
Sanierungsmaßnahme!

Der „Dienstleistungszimmerer“

Holzbau Scheu GmbH · Rappoltshofer Straße 22
74423 Obersontheim · � (07973) 809 · Fax 6223
www.scheu-holzbau.de
E-Mail: info@scheu-holzbau.de

1
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können mit TCM sicher in 
der Zukunft dazu beitragen, 
daß diese Wahrscheinlichkei-
ten sich verbessern. Unsere 
Diagnose hat heute in der von 
uns durchgeführten Form 
nicht mehr das Mystische, das 
einige Leute mit der Chine-
sischen Medizin verbinden. 
Es ist eine klar strukturierte, 
in sich vollkommen logische, 
dem westlichen Arzt zugäng-
liche Medizin, deren »inneren 
Code« wir schon vor über 20 
Jahren dargestellt haben. 2003 
kam dann noch das entspre-
chende Lehrbuch heraus. Je-
der könnte es wissen, wenn er 
es wollte.

Es bleibt also zu hoffen, daß 
sich immer mehr Ärzte für die-
ses zusätzliche Wissen öffnen. 
Doch selbst wenn ein Arzt die 
Fähigkeit erlangt, treffendere 
Diagnosen zu stellen, so stellt 
sich natürlich sofort die Frage: 
Wie geht er in der Folge thera-
peutisch vor? Gibt er die chemi-
sche Keule, oder bezieht er den 
Menschen mit ein?

  Prof. Henry Greten:  
Wir müssen nett und ehrlich 
bleiben: Auch die westliche 
Medizin sieht den Menschen. 
Man tut, was man kann. Es 
gibt nun aber ein altes Wort 
des Familientherapeuten Paul 
Watzlawick: »Wenn du nur ei-
nen Hammer hast, ist alles im 
Leben dir ein Nagel.« Habe 
ich nur westliche Medizin, 
dann behandle ich alles viel 
eher mit einer  Tablette oder 
eine Operation, oder mit einer 
anderen westlichen Maßnah-
me zur Reparatur der Hard-
ware des Menschen. TCM hat 
an dieser Stelle noch mehr an-
zubieten. Im Grunde gehen 
wir mit der TCM in die Soft-
ware des Menschen, in das au-
tonome Nervensystem. Dort 
verändern wir die Funktio-
nen im Körper. Man braucht 
bei Computern auch nicht im-
mer gleich die Festplatte aus-
zutauschen. Manchmal reicht 
es, wenn man eine neue Soft-
ware aufspielt.

Wie könnte man das Wissen 
der alten chinesischen Ärzte 
noch besser in unsere westli-
che Vorstellungswelt integrie-
ren?

  Prof. Henry Greten:  
Zuerst einmal muß man sagen, 
daß auch die Chinesische Me-
dizin ihre Krisen hatte. Das 
uralte Wissen ist vielfach ver-
lorengegangen. Im 19. Jahr-
hundert hat man sich stark 
am Westen orientiert. Erst als 
Mitte des 20. Jahrhunderts 
auch Europa und Amerika 
darniederlagen, besann man 
sich notgedrungen  auf  Chi-
nesische Medizin, sie erlebte 
eine Art Renaissance. Auch in 
China versucht man natürlich 
immer wieder, die alten Klas-
siker neu zu verstehen und 
kommt dabei zu der Erkennt-
nis, daß die ältesten Regeln 
der Therapie häufig die bes-
ten Regeln waren und die bes-
ten Ärzte in der fernen Ver-
gangenheit lebten. Es ist aber 
auch unsere heutige Aufgabe, 
die Wirkungsweisen der TCM 
zu entmystifizieren, damit 
der westliche Wissenschaft-
ler sie besser verstehen kann. 
Denn nur, was sich auch wis-
senschaftlich nachweisen läßt, 
wird von der Gesellschaft und 
der Sozialversicherung  aner-
kannt. Diese Vorarbeit haben 
auch wir hier geleistet, unter 
anderem haben wir den ersten 
Doppelblindversuch für die 
Akupunkturforschung ent-
wickelt. Und wer trotz dop-
pelblind kontrolliert objekti-
vierter Wirkung immer noch 
an der Therapie zweifelt, muß 
sich vielleicht die Frage nach 
der eigenen Wissenschaftlich-
keit stellen.

In unserem Heidelber-
ger Modell versuchen wir, die 
Chinesische Medizin mit der 
europäischen Medizin zu ver-
binden. Denn TCM sollte ein 
Teil einer Gesamtlösung sein, 
und übrigens keine Ersatz-
religion für Sonderlinge, was 
auch gelegentlich vorkommen 
mag. Dabei ist es wichtig, daß 
wir die Methoden der TCM 
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Handwerk @

Naturbaustoffe 
von Meisterhand traditionell 
verarbeitet!

                             Lehmbau

                   Kalkputze

          Dämmsysteme

Wandheizsysteme

Raumgestaltung mit Naturfarben

Massivholzböden, Parkett, 
Kork, Linoleum, Teppiche

Wohn-, Energie- und Bauberatung
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technisch verstehen und nicht 
pseudo-philosophisch verdre-
hen. 

In unserer westlichen Gesell-
schaft hat man uns jahrhunder-
telang beigebracht, die Verant-
wortung für unser Leben abzu-
geben. Die Verantwortung für 
unsere Seele haben wir an die 
Kirchen abgegeben, die Verant-
wortung für unseren Körper an 
die Wissenschaft. Vielen Men-
schen fällt es daher schwer, 
sich aus dieser Lebensweise zu 
lösen und wieder sich selbst 
bzw. den Selbstheilungskräften 
ihres Körpers zu vertrauen.

 Prof. Henry Greten:  
Das ist richtig. Meist herrscht 
noch der Glaube vor, der 
Arzt hätte alles im Griff. Da-
bei hat der Patient unwis-
sentlich selbst vieles im Griff, 
denn die meisten Erkrankun-
gen heilen von selber. Bei der 
Grippe und bei Alltags- und 
Bagatellerkrankungen wird 
der Einfluß der Medizin häu-
fig überschätzt. 90 % der Pa-
tienten, die zum Arzt gehen, 
würden auch ohne Arzt wie-
der gesund, so zeigen ein-
schlägige Studien.

Während wir auf der einen Sei-
te eine Rückkehr zur Natur er-
leben, mit der gleichzeitigen 
Erkenntnis, daß es Naturgeset-
ze gibt und jeder Verstoß da-
gegen sich als Krankheit mani-
festieren kann, so träumen wir 
auf der anderen Seite von ei-
ner hochtechnisierten Medizin 
à la Raumschiff Enterprise. Da 
hat der Arzt »Pille« ein handy-
großes Gerät, das er den Men-
schen an den Körper hält und 
das alle Diagnosen für ihn er-
stellt. Er selbst muß eigentlich 
gar nichts können. Gleichzeitig 
gibt das Gerät auch den »hei-
lenden Impuls«, und der Pa-
tient ist ruckzuck wieder ge-
sund. Ist Krankheit wirklich nur 
ein zu reparierender Defekt? 
Setzen wir nicht selbst die Ur-
sache und sollten etwas dar-
aus lernen?

 Prof. Henry Greten:  

Man sagt manchmal: Krank-
heiten sind zum Heilen da. 
Damit meint man nicht, daß 
man die Krankheit heilen soll, 
sondern daß die Krankheit 
häufig einen heilenden Ein-
fluß auf die Seele hat. Will sa-
gen, daß man die Krankheits-
symptome entweder als Fein-
de verstehen kann, die man 
bekämpft, weil sie lästig sind. 
Oder man sieht sie als Weg-
weiser - als Wegweiser zu ei-
nem heilen Zustand. Heil be-
deutet ja auch: ganz, rund. 
Um wieder ganz zu werden, 
muß man sich in Bewegung 
setzen. Deshalb ist die Deu-
tung der Symptome immer 
auch ein Aufzeigen eines We-
ges. Das macht die Chinesi-
sche Medizin auf besondere 
Weise, und das ist eigentlich 
ihr ganz besonderes Kennzei-
chen. Die wichtigste und häu-
fig verborgene Aufgabe des 
Arztes in der Chinesischen 
Medizin ist, den Menschen 
wieder zu sich selbst zurück-
zuführen. Und die Krank-
heitssymptome zeigen uns die 
Richtung dazu, sie sind unser 
innerer Kompaß. 

Herr Professor Dr. Greten, wir 
bedanken uns für das inter-
essante Gespräch und freuen 
uns, daß Sie am 6.7.2014 an 
unserem »ganzheitlichen Tier-
kongreß« auf der Burg Stetten-
fels teilnehmen werden.
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Unzählige Gelehrte aus al-
len Hochkulturen be-

richten von guten Therapie-
erfolgen mit Honig, Propolis 
und Bienengift. Hahnemann, 
der Begründer der Homöo-
pathie, verwendete die Bie-
ne (Apis) und ihr Gift (Apisi-
num). So kann man zu Recht 
behaupten, daß Apitherapie 
eine der ältesten Heilmetho-
den ist.

Die Wissenschaft bestä-
tigt immer wieder mit Analy-
sen und in Studien die Wirk-
samkeit der Bienenerzeugnis-
se. Sie sind nicht patentierbar 
und deshalb für die Pharma-
industrie nicht gewinnbrin-
gend und damit uninteressant. 
Seit ein paar Jahren gewinnt 
die Apitherapie wieder mehr 
Aufmerksamkeit. Sie bie-
tet oft Behandlungsoptionen, 
wo die  moderne Medizin an 
ihre Grenzen stößt. Zum Bei-
spiel in der Wundbehandlung, 
wenn resistente Keime Prob-
leme machen. In der komple-
mentären Krebsbehandlung 
haben Bienenprodukte er-
staunliche Wirkungen aufzu-
weisen. 

Das antientzündliche Po-
tential von Honig und die er-
staunliche Wirkung der Ho-

nigmassage sind wichtige Be-
standteile der Apitherapie.

Propolis, das Kitthatz 
der Bienen hat ein unglaublich 
großes Wirkspektrum gegen 
zahlreiche Krankheitserre-
ger und steht in verschiedenen 
Applikationsformen zur Ver-
fügung (z. B. Kapseln, Trop-
fen, Zäpfchen, Salben, Mund- 
und Nasensprays usw.). 

Die Behandlung mit Bie-
nengift ist bei uns noch wenig 
verbreitet, sie bietet jedoch 
bei akuten und chronischen 
Erkrankungen im Bewe-
gungsapparat gute Hilfe für 
schmerzgeplagte Menschen. 
Ebenso können bei manchen 
degenerativen Erkrankun-
gen des Nervensystems (z. B. 
Multiple Sklerose und Parkin-
son) gute Erfolge erzielt wer-
den.

Die zellregenerieren-
de Wirkung von Gelée Ro-
yale (Futtersaft der Bienen-
königin), zeigt nicht nur auf 
der Haut als Kosmetikum 
überzeugende Wirkung, son-
dern in allen Körperzellen. 
Drohnen(futter)saft hat sehr 
ähnliche Eigenschaften wie 
Gelée Royale. In der Apithe-
rapie sind die Behandlung von 
Diabetes mellitus Typ 2 und 

virale Infektionen ein wichti-
ges Einsatzgebiet für diese Le-
benselixiere. 

Bienenbrot wird der von 
Bienen durch Fermentation 
aufbereitete Blütenpollen ge-
nannt. Dieses einzigartige Na-
turprodukt ist ein richtiges 
Kraftpaket an Nährstoffen, 
Vitaminen und sekundären 
Pflanzenstoffen, mit dem wir 
unser Immunsystem auf Vor-
dermann bringen können.

Bienenwachs kennen 
die meisten Menschen in 
Form von duftenden Kerzen. 
Wachstücher für die Wärme-
anwendung in der Heilkunde 
und Ohrenkerzen sind dage-
gen nur Wenigen bekannt.

Seit ein paar Jahren 
macht die Inhalation mit Bie-
nenstockluft von sich reden. 
Vor Jahrzehnten, als die Bie-
nen überwiegend in geschlos-
senen Bienenhäuschen gehal-
ten wurden, war die heilsa-
me Bienenstockluft vor allem 
für den Imker spürbar. Dar-
aus hat sich die heutige An-
wendung mit Hilfe von In-
halationsgeräten entwickelt, 
mit denen diese gesundheits-
fördernde Luft aus dem Bie-
nenvolk den hilfesuchenden 
Menschen zur Verfügung ge-

stellt wird. Sehr gute Ergeb-
nisse verzeichnen Pollenaller-
giker, Asthmatiker und Men-
schen mit chronischen Lun-
generkrankungen (COPD). 
Bei Neurodermitis wurden 
erstaunliche Verbesserungen 
beobachtet.

Jeder Bienenstock ist eine 
kleine Apotheke. Nicht um-
sonst lautet ein altes Sprich-
wort: »Wo Bienen sind, da ist 
Gesundheit«.

	 Autorin
Rosemarie Bort, Heilpraktikerin 

	 Weitere Informationen
mediapis® - Netzwerk Bienen-

heilkunde 

GF.: Rosemarie Bort 

Gartenbühlstraße 33 
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Fax: +49 (0) 7948 / 941932 
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Home: www.mediapis.net

Apitherapie – Heilkundliche Anwendung von Bienenprodukten

Neben Honig stellen uns die Bienen 9 weitere Produkte für unsere Gesundheit zur Verfü-
gung.  Die ersten Dokumente für die heilkundliche Anwendung von Honig, Propolis und 
Bienenwachs finden wir vor 6000 Jahren bei den Indianern in Südamerika. Der in der Uni-
versitätsbibliothek in Leipzig aufbewahrte, 3600 Jahre alte Ebers-Papyrus, gibt Zeugnis 
über die medizinische Verwendung von Bienenprodukten im alten Ägypten. 
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Daher gleich zu Anfang 
die Frage aller Fragen: 

Handeln wir Menschen tat-
sächlich »freien Willens« bei 
all dem Unheil, das wir tag-
täglich anrichten, oder wer-
den wir von »bösen Mächten« 
ferngesteuert? Darüber strei-
ten sich ja von jeher die Phi-
losophen. Angeblich soll der 
gefallene Engel Luzifer hin-
ter allem stecken, der Teufel, 
der Antichrist. Auch die bib-
lische »Apokalypse« berich-
tet vom bösen Drachen, der in 
der Unterwelt haust und die 
wankelmütigen Menschen zur 
Sünde verführt. 

Moderne Philosophen 
tippen aber eher auf mensch-
liche Konspirateure. Etwa auf 
machthungrige, ideelle oder 
pseudoreligiöse Gruppen, die 
– in teuflischer Manier – hin-
ter den Kulissen die globalen 
Fäden ziehen und uns allen 
eine Scheinwirklichkeit vor-
gaukeln, die es so gar nicht 
gibt. 

Man mag über all diese 
Erklärungsversuche für un-
ser oft unerklärbares, (un)
menschliches Handeln den-
ken, was man will – je bewuß-
ter wir das betrachten, was 
um uns geschieht, desto mehr 
kommen wir zur Erkennt-
nis, daß tatsächlich irgendet-
was nicht stimmt. Denn vie-
les, was uns medial oder von 

unseren Regierungen als »re-
ales Geschehen« präsentiert 
wird, ist ganz zweifellos »in-
szeniert«. Und das nicht erst 
seit heute …

Das inszenierte  
Chaos

Wenn man sich das mun-
tere mediale Treiben rund um 
den angeblichen Freiheits-
kampf in der Ukraine ansieht, 
fühlt man sich an typische 
Hollywood-Produktionen er-
innert. Das Drehbuch geht in 
etwa so: Da treffen maskierte 
Helden »der einen Seite« auf 

vermummte Bösewichte »der 
anderen Seite« und liefern sich 
publikumswirksame Schlach-
ten. Da man Gut und Böse ir-
gendwann nicht mehr unter-
scheiden kann, verschmelzen 
Fiktion und Wirklichkeit.

Es werden uns von den 
westlichen Medien westliche 
Helden wie »die Klitschkos« 
als angebliche Heilsbringer 
präsentiert, obwohl diese im 
Osten gar keine Lobby haben. 
Der »böse Osten« reagiert 
entsprechend aggressiv und 
will sich vom »guten Westen« 
partout nicht belehren lassen. 
Während in den westlichen 
Medien von »friedlichen De-

monstranten« die Rede ist, die 
von aggressiven »Diktator«-
Soldaten niedergeknüppelt 
werden, zeigen »freie Medi-
en« im Internet, wie dieselben 
friedlichen Demonstranten – 
bewaffnet und maskiert – bus-
weise aus dem Hinterland he-
rangekarrt werden und für ei-
nen Tagessatz von 30 bis 50 
Dollar richtig Rabatz machen. 

Wir sehen »aktuelle« 
Luftaufnahmen über russi-
sche Truppenbewegungen 
und werden kurze Zeit spä-
ter aufgeklärt, daß diese nach-
weislich aus den 80er Jahren 
stammen. »Reporter vor Ort« 
entpuppen sich als »gephoto-
shopte«  Studiostatisten, die 
dem Geschehen keinen Schritt 
näher stehen als wir selbst. 
Manipulative Mutmaßun-
gen werden uns als verbriefte 
Wahrheiten verkauft, O-Ton-
Stimmen sind gefälscht oder 
aus dem Zusammenhang ge-
rissen, etc. etc. Inszenierung, 
soweit das Auge reicht!

Es lebe die  
Manipulation 

Neben der medialen Ma-
nipulation kommt periodisch 
noch die gezielte »militärische 
Impulsgebung« hinzu. Als die 
Konfrontation in Kiew ins 
Stocken gerät und sich doch 
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DAS INSZENIERTE CHAOS – 
Stell Dir vor, es ist Apokalypse und keiner geht hin

Haben Sie schon einmal in der Offenbarung des Johannes gelesen, in theologischen Krei-
sen auch »Apokalypse« genannt? Dort wird für die »Endzeit« neben Erdumwälzungen und 
Naturkatastrophen auch all das beschrieben, was wir heute in Ländern wie der Ukraine, in 
Syrien oder im Sudan erleben: Terror, Chaos, Blutvergießen. Während die Bibel in visionä-
ren Bildern spricht, sind es in der sichtbaren Realität keine feuerspeienden Drachen oder 
gar blutrünstige Dämonen, die für diese apokalyptischen Bilder verantwortlich sind, son-
dern – wie immer – einzig und allein wir Menschen.
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noch eine friedliche Lösung 
abzeichnet, erscheinen plötz-
lich – wie aus dem Nichts – 
maskierte Scharfschützen und 
nehmen beide Seiten unter 
Feuer. Westliche Medien be-
richten nur über Schüsse auf 
die Demonstranten. Freie Me-
dien zeigen Tote und Verletz-
te auf beiden Seiten. Eine Fra-
ge jedoch stellt keiner: Wo ka-
men die Schützen denn plötz-
lich her? Und wer steckte 
hinter den Masken? Die gro-
ßen Medienanstalten inter-
essiert das nicht! Ist ja auch 
egal, schließlich wurde das ge-
wünschte Ziel erreicht: End-
lich wieder Wut und Haß, 
endlich wieder Chaos!

Die mediale Berichter-
stattung ist nicht immer das, 
was man objektiv nennt. Vie-
le Nachrichten sind inszeniert 
(neudeutsch: Infotainment ge-
nannt) und sollen einen be-
stimmten Zweck erfüllen. Was 
genau mit den jeweiligen In-
szenierungen bezweckt wer-
den soll, das wissen nur die, 
denen wir das Drehbuch zu 
verdanken haben. Im Falle der 
Ukraine könnten die Fragen 
lauten: Brauchen wir einen 
neuen Kalten Krieg, damit 
die Rüstungsindustrie wieder 
mehr zu tun hat? Will man 
uns das Monsanto-finanzierte 
EU-USA-Freihandelsabkom-
men schmackhafter machen? 
Soll der Handel mit Rußland 
eingeschränkt werden, damit 
sich amerikanisches Fracking-
Öl und Fracking-Gas wieder 
besser in Europa vermark-
ten läßt? Und welche Gründe 
hat der Osten, das Spiel mit-
zuspielen? Was soll die gro-
ße Ukraine-Show, die vor un-
seren Augen medienwirksam 
ausgeschlachtet wird? 

Das »dumme« Volk 
erwacht

Die gute Nachricht ist: 
Das globalisierte Weltvolk ist 
zwar noch immer manipu-
lierbar, doch ist es vielerorts 

längst nicht mehr so blöde, 
wie es sich die »apokalypti-
schen Reiter« vielleicht erhof-
fen. Immer mehr Menschen 
ahnen beim Thema Ukraine, 
daß auch hinter diesem Sze-
nario nichts anderes steckt als 
die wirtschaftlichen Interes-
sen einiger Weniger. Wie bei 
fast allen globalen Auseinan-
dersetzungen heutzutage! Die 
Mitwirkenden sind – meist 
unbewußt – Statisten, die wie 
Schachfiguren hin- und her-
geschoben werden, gerade so, 
wie es die nächste Szenenein-
stellung verlangt.

Da der »große Bluff« 
aber immer offensichtlicher 
wird, verpuffen sogar hier-
zulande die üblichen BILD-
Zeitungs-Stammtisch-Paro-
len. Längst richtet sich die 
Wut nicht mehr nur »gegen 
die üblichen Ost-Verdächti-
gen«, sondern man traut auch 
den »Alliierten« inzwischen 
alles zu, haben diese doch in 
der jüngeren Vergangenheit 
mehrfach bewiesen, daß in 
ihren militärischen Gehirn-
schränken nicht nur eine Tas-
se fehlt. 

Und selbst die »eigene« 
Regierung ist nicht mehr über 
jeden Zweifel erhaben: Er-
weisen sich doch »demokra-
tische« politische Entschei-
dungen auch hierzulande im-
mer offensichtlicher als »fern-
gesteuert« - und das Heer der 
Globalisierungslobbyisten 
als geradezu apokalyptische 
Heuschreckenplage!  

Die Trickkiste
Ja, die Masken fallen und 

offenbaren immer mehr die 
Schöne Neue Welt des insze-
nierten Scheins! Aber ist das 
alles wirklich so neu? Schon 
Nero hat einst »publikums-
wirksam« sein geliebtes Rom 
angezündet, um von den 
wirklichen cäsarischen Prob-
lemen abzulenken. Und auch 
hierzulande steckte der alte 
Hitler deutsche Soldaten in 
polnische Uniformen, um ei-
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nen »feindlichen Angriff« 
zu simulieren und damit den 
Zweiten Weltkrieg auszulö-
sen. »Ab morgen wird zu-
rückgeschossen!«

Inszenierte Medienspek-
takel gibt es schon lange, und 
sie sollen in erster Linie dazu 
führen, daß wir uns »identifi-
zieren« und uns emotional am 
Geschehen beteiligen. Denn 
unsere Gefühle sind unsere 
»menschliche Schwäche«, an 
denen »man« uns packen will. 

Wie Identifikations-Pro-
paganda funktioniert, habe 
ich erstmals Anfang der 90er 
Jahre beim sogenannten 2. 
Golfkrieg bewußt und am ei-
genen Leibe erlebt. Und bin 
ihr natürlich glatt in die Falle 
gegangen. 

Man erinnere sich: Irak 
erstürmte Kuwait, inklusive 
der Ölquellen. Die Amis rie-
fen den heiligen (Öl-)Krieg 
aus. Bilder gab es ja beim 2. 
Golfkrieg bekanntlich keine, 
so mußte man sich komplett 
auf die journalistischen Zeu-
genaussagen und Mediener-
zählungen verlassen. Es gab 
Berichte über Hinrichtungen, 
Folter und Vergewaltigungen 
durch die Iraker, die sich spä-
ter größtenteils als unwahr er-
wiesen. Und ich sagte mir, in 
weiser Voraussicht: »Misch 
dich nicht ein! Ist sowieso al-
les nur Show.« 

Das habe ich so lange 
durchgehalten, bis die Holly-
wood-Propaganda-Maschine 
auch mein »Knöpfchen« ge-
drückt hat. Denn die insze-
nierten Nachrichten sind in 
der Regel so breit gestreut, 
daß sich jeder irgendwie da-
mit identifizieren und gefäl-
ligst »mithassen« soll.

Mein Knöpfchen war ein 
Bericht über das furchtbare 
Unwesen, das die irakischen 
Soldaten angeblich in einem 
weltweit bekannten Kuwai-
ter Zoo trieben. So wurde von 
CNN und auch von deut-
schen Sendern im Detail be-
schrieben, wie seltene Wild-
tiere wie Löwen, Tiger, Leo-

parden oder Giraffen aus Spaß 
von den irakischen Solda-
ten zu Tode gequält wurden. 
Dazu hätten diese neben den 
Tötungsspielen auch Grillfes-
te veranstaltet, denen die sel-
tenen Vögel und die Gazellen 
etc. zum Opfer fielen. Totale 
Dekadenz und Herzlosigkeit!, 
schrie es in mir. Jetzt war ich 
heiß und bereit, ebenfalls ge-
gen Saddam Hussein und sei-
ne Meuchelmörderbande auf 
die Straße zu gehen.

Den Rest können Sie sich 
denken. Nach Beendigung 
des Krieges stellte sich heraus, 
daß der Kuwaiter Zoo völ-
lig unversehrt geblieben war. 
Nicht ein Tier war zu Scha-
den gekommen. Und ich Idiot 
war auf die billigen Manipu-
lationsspielchen der globalen 
Kriegstreiber hereingefallen ... 

Stell Dir vor, es ist 
Apokalypse …

Ob 11. September, Ost-
West-Konflikt oder angebli-
che Atombombenbastler, die 
globale Propagandamaschi-
ne rollt - mit dem Ziel, daß 
wir uns alle gedanklich, men-
tal und emotional daran be-
teiligen. Denn wir sollen in 
dem beständigen Gefühl der 
Bedrohung leben, auch wenn 
über uns die Sonne scheint, 
bunte Blumen blühen und alle 
in der Familie gesund sind. 
Man kann ja nie wissen, ob 
einem nicht im nächsten Au-
genblick der Himmel auf den 
Kopf fällt … 

Wer sich so eine Schein-
welt ausdenkt? Das ist eine 
gute Frage! Aus religiöser 
Sicht ist es der Widersacher 
des Guten, der als »das Böse« 
den entsprechenden Gegen-
pol repräsentiert. Aber wa-
rum außen suchen? Letzt-
lich spüren wir ja »die beiden 
Stimmen« auch beständig in 
uns selbst. Während die eine 
uns zu Tugendhaftigkeit und 
Nächstenliebe ermahnt, ver-
sucht die andere uns einzu-
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flüstern: »Lieber in der Hölle 
ein Fürst, als im Himmel ein 
Bettler. Also spreng endlich 
die Ketten und tu, was dir ge-
fällt. Ohne Rücksicht auf Ver-
luste.«

Der Kampf, den wir im 
Außen beobachten, entspricht 
im Grunde dem Konflikt, den 
wir alle im unserem Inneren 
erleben. Denn letztlich tragen 
wir alle »Himmel und Höl-
le in uns selbst«. Fast schon 
symbolisch ist da die Ge-
schichte des Japaners Onoda 
Hiro, der während des Zwei-
ten Weltkriegs auf der abge-
legenen philippinischen In-
sel Lubang stationiert war 
und dort bis 1974 ausharrte 
in dem Glauben, es herrsche 
immer noch Krieg. Selbst als 
man Flugblätter über der In-
sel abwarf, um ihm mitzutei-
len, daß der Krieg längst zu 
Ende sei, wollte er es nicht 
glauben. Erst dreißig Jahre (!) 
nach Kriegsende entschloß er 
sich, zu »kapitulieren«. Drei-
ßig Jahre lebte er einen Krieg 
in seinem Kopf, den es längst 
nicht mehr gab. Ein halbes 
Menschenleben lang. Wofür?

Wie lange wollen wir 
dem Drachen noch lauschen 
und das inszenierte Spiel »Je-
der gegen Jeden« noch mit-
spielen? Wie lange wollen wir 
den Darwin´schen Gedanken, 
daß nur der Stärkere ein Da-
seinsrecht besitzt, noch auf-
rechterhalten? Wann »kapitu-
lieren« wir endlich? Wann ge-
ben wir die alten, überholten 
Wahnsinnsgedanken endlich 
auf?

Ich schlage vor: Kapi-
tulieren wir am besten schon 
heute! Jetzt und in diesem 
Augenblick! Sagen wir uns: 
»Yes, we can – but we don´t 
want to!« Entschließen wir 
uns kollektiv: Was auch im-
mer die Medien in Zukunft 
berichten, in welchen angebli-
chen Krieg und in welche in-
szenierte pseudo-apokalyp-
tische Situation man uns hin-
einmanövrieren will, wir ma-
chen einfach nicht mehr mit! 

Weder gedanklich noch emo-
tional! Weder heute noch 
morgen! 

Verweigern wir uns der 
Illusion, die Menschheit be-
stünde zum einem Großteil 
aus Psychopathen, Terroris-
ten und anderen potentiellen 
Feindbildern. Glauben wir 
nicht mehr an die Mär´ vom 
bösen Andersdenkenden. Tra-
gen wir T-Shirts nicht mehr 
mit der Aufschrift: »Ich war 
beim Oklahoma-Attentat da-
bei«, sondern ich war NICHT 
dabei! Ich habe NICHT mit-
gemacht, NICHT mitgefie-
bert, NICHT mitgefürchtet 
und NICHT mitgehaßt!

Natürlich gibt es vie-
lerorts noch unübersehbare 
Konflikte. Doch wenn ich - 
hier und jetzt - um mich bli-
cke, sehe ich keine gefährliche 
Wahnsinnswelt voller Selbst-
mordattentätern und Psycho-
pathen. Ich sehe »nur« Men-
schen. Wohl ist der eine oder 
andere bisweilen etwas son-
derbar, aber weder trachtet 
er mir nach dem Leben, noch 
bilde ich mir das ein. 

Ich weiß, daß meine Mit-
menschen im Grunde nur 
Spiegelbilder meiner Selbst 
sind - beseelte, durchgeistig-
te Wesen, die wie ich verzwei-
felt versuchen, in dieser »apo-
kalyptischen« Welt irgendwie 
zurechtzukommen. Was zu-
gegebenermaßen nicht immer 
leicht ist, denn noch – um mit 
dem biblischen Bild der Apo-
kalypse zu sprechen – regiert 
vielerorts das Dunkel, der 
Teufel, oder das »luziferischen 
Prinzip«. Noch zerstören wir 
die Natur, leben in Konkur-
renz zueinander, ruinieren un-
sere Gesundheit  und erleben 
die logischen Endausläufer ei-
ner geistlosen Zeit, die sich 
aber ENDLICH und für alle 
sichtbar dem Ende neigt. 

In der »Apokalypse« 
heißt es sinngemäß, daß »der 
Drache« (das Böse) auf dem 
Höhepunkt seiner Macht 
noch einmal »sein Haupt er-
heben wird«, sich seiner Mas-

ke entledigt und sich in seiner 
ganzen Niederträchtigkeit al-
len Menschen offen zeigt - 
daß dies jedoch auch sein na-
hes Ende ankündigt! 

… und keiner  
geht hin!

Wir leben heute in der 
Zeit, in der alle Masken fal-
len. Das ist unübersehbar! 
Gleichzeitig ist es – neben al-
lem Unschönen, das es of-
fenbart – die Zeit der geisti-
gen Erneuerung! Und ehrlich 
gesagt: Mir ist es inzwischen 
egal, wer oder was sich hinter 
»dem Bösen« verbirgt - der 
Teufel, teuflische Menschen 
oder teuflische Ideologien. 
Ich möchte einfach NICHTS 
MEHR mit ihnen zu tun ha-
ben! Ich habe die Nase voll 
vom Zwiespalt im Inneren 
und den ewigen Disputen im 
Außen. 

Doch anstatt wieder in 
die alte Falle zu gehen und 
»das Böse« zu bekämpfen und 
ihm damit immer neue Macht 
zu geben, halte ich es zukünf-
tig lieber mit Albert Einstein, 
der einst sinngemäß sagte: 
»Das Dunkel ist eine Illusi-
on. Es existiert im Grunde gar 
nicht! Dunkel ist nur die Ab-
wesenheit von Licht!« 

Daher – laßt uns »das 
inszenierte Chaos« ignorie-
ren und stattdessen endlich 
LICHT verbreiten in dieser 
Welt. Laßt uns in allen Din-
gen positiv und aufbauend 
sein und dem »Dunkel« den 
Rücken kehren. Laßt uns end-
lich neue Menschen werden!  

Und wenn irgendwann 
irgendwo irgendein selbst-
ernannter »Führer« wieder 
zur Apokalypse ruft, dann 
möge er diese gefälligst al-
lein »durchführen«. Denn von 
uns geht dann nämlich keiner 
mehr hin – noch nicht einmal 
in Gedanken!

	 Autor
Michael Hoppe
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Herr Jaenicke, seit Ihrem Buch 
»Wut allein reicht nicht – Wie 
wir die Erde vor uns schüt-
zen können« sind inzwischen 
5 Jahren vergangen. Sie haben 
viele Anregungen gegeben, 
was wir besser machen kön-
nen und müssen. Haben Sie 
den Eindruck, daß diese Anre-
gungen umgesetzt wurden? 

    Hannes Jaenicke:  
Bei manchen ja, bei anderen 
nein. Was ich definitiv beob-
achte ist eine Zunahme an ve-
gan und vegetarisch lebenden 
Zeitgenossen, und das ist er-
freulich.

Derzeit drehen Sie die 5. 
Staffel Ihrer ZDF-Doku-Serie 
»Im Einsatz für …«, die am 
31.7.2014 ausgestrahlt werden 
wird. Thema sind die Elefan-
ten. Können Sie uns einen Vo-
rausblick geben, worum es in 
Ihrer Dokumentation geht? 

    Hannes Jaenicke:  
Es geht vornehmlich um den 
rapide steigenden Elfenbein-
handel, die dazugehörige 
Wilderei in Afrika und was 
dagegen unternommen wer-
den kann und muß.

Vor wenigen Wochen gingen 
wieder Bilder um die Welt, 
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"Gegen menschliche Dummheit ist kein Kraut gewachsen …"

Der bekannte Schauspieler und Umweltaktivist Hannes Jaenicke dreht derzeit die 5. Staf-
fel seiner ZDF-Doku-Reihe »Im Einsatz für … «, die am 31.7.2014 ausgestrahlt werden 
wird. Diesmal geht es um die Elefanten. NATURSCHECK befragte den Naturschutz-Weltrei-
senden und erhielt kurze, aber knackige Antworten
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die Dutzende getöteter Ele-
fanten zeigten. Allesamt Op-
fer von afrikanischen Wilde-
rern, da Elfenbein noch immer 
teuer bezahlt wird. Hier könn-
te man noch einen Hauch von 
Verständnis aufbringen, wenn 
Menschen Tiere töten, um ihr 
eigenes Überleben zu sichern. 
In derselben Woche brüstete 
sich ein deutscher Umweltbe-
amter und Jagdfan, ebenfalls 
einen Elefanten erlegt zu ha-
ben. Was fällt Ihnen dazu ein?

    Hannes Jaenicke:  
Zu Großwild- und Sport-Jä-
gern fallen mir leider keine 
druckfähigen Vokabeln ein. 
Gottseidank mußte Herr We-
dekind seinen Hut nehmen. 
Er gehört wegen Umweltver-
brechen ins Gefängnis.

Im NATURSCHECK haben wir 
mehrfach über Umweltschutz-
organisationen wie etwa den 
WWF berichtet, die auf der ei-
nen Seite Spendengelder zum 
»Schutz der Umwelt« sam-
meln, auf der anderen Seite 
jedoch mit Unternehmen wie 
MONSANTO kooperieren und 
Großkonzernen aus der Palmö-
lindustrie fragwürdige »Öko-
Zertifikate« ausstellen. Mit 
welchen Organisationen haben 
Sie die besten Erfahrungen ge-
macht? Wem vertrauen Sie?

    Hannes Jaenicke:  
Meine Erfahrung ist: je klei-
ner, desto besser. Ich un-
terstütze - mit Ausnahme 
von Greenpeace und eini-
gen US-Organisationen - nur 
noch kleine, lokal agierende 
NGOs, vor allem in den so-
genannten Dritte-Welt-Län-
dern.

Ihr Buch »Die große Volksver-
arsche – Wie Medien und In-
dustrie uns zum Narren hal-
ten« zeigt auf, wie die »Schö-
ne Neue Schein-Welt« immer 
mehr um sich greift. Es wird 
uns eine Realität vorgegaukelt, 
die es so im Grunde gar nicht 
gibt. Wer steckt hinter dieser 
Verblödungsmaschinerie?

    Hannes Jaenicke:  

Wir alle! Konsumenten, In-
dustrie und Politik. Wir las-
sen uns mit großer Begeis-
terung 'verarschen', und das 
nutzen Politik, Werbung und 
Industrie höchst erfolgreich 
aus.

In einem SWR-Interview sa-
gen Sie sinngemäß: »Die Poli-
tik schläft, die Industrie ist cle-
ver und rein profitorientiert – 
und der Verbraucher ist faul!« 
Darum ändert sich auch nichts, 
bzw. viel zu wenig. Wie könnte 
man die Einzelmenschen auf-
wecken? Horrorbilder im Fern-
sehen scheinen ja nicht auszu-
reichen …

    Hannes Jaenicke:  
Im Gegenteil. Man muß, 
glaube ich, zwei Aspekte be-
dienen: die Schönheit und 
Fragilität der Natur und den 
Gesundheitsaspekt für uns 
Menschen. Wenn Menschen 
um ihre Gesundheit fürch-
ten, z.B. bei Nahrungsmitteln 
oder Umweltgiften, reagieren 
sie am ehesten.

Bei einer Befragung in Mün-
chen, wo es um Luftver-
schmutzung und Baumsterben 
ging, sagte eine Frau: »Ich bin 
ohne Dinosaurier aufgewach-
sen, und es hat mir nicht ge-
schadet. Da kann mein Kind 
auch ohne Bäume aufwach-
sen…« Gibt es Momente, wo 
Sie am Sinn Ihrer Aufklärungs-
arbeit zweifeln?

    Hannes Jaenicke:  
Gegen menschliche Dumm-
heit ist kein Kraut gewach-
sen. Und gegen die mensch-
liche Bequemlichkeit leider 
auch nicht.

Herr Jaenicke, wir bedanken 
uns herzlich für das Gespräch 
und würden uns sehr freuen, 
Sie einmal bei einem unserer 
Bewußtseinskongresse begrü-
ßen zu dürfen.
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	 Das Gespräch führte
Michael Hoppe 

Industriestraße 14 · 74677 Dörzbach  ·  E-Mail: rummelrummel@web.de
Telefon 07937/990020 · Telefax 07937/990021 · Mobil 0172/5471044
Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 14.00 - 18.30 Uhr und nach Vereinbarung.

Anke Rummel Raumausstattermeisterin

Gardinen- und Polsterstoffe,
Sonnenschutz und mehr!

Eveline Tauber
Alemannenstraße 8
74388 Talheim

Telefon: 0 71 33 / 2 29 59 22
Mobil: 0175 / 5 29 09 04

info@wohlfuehlen-bei-eveline.de
www. wohlfuehlen-bei-eveline.de
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Eines muß man voraus-
schicken: Der Finsterro-

ter See ist zwar in Privatbe-
sitz, jedoch für jeden Besu-
cher frei zugänglich. Es darf 
gebadet werden, und Natur-
freunde können sowohl Lie-
gewiese als auch Kinderspiel-
platz das ganze Jahr gratis 
nutzen. Da die Wohlfühlge-
meinde Wüstenrot im Zuge 
des sanften Tourismuskon-
zeptes mit dem See wirbt, ent-
steht jedoch bei vielen Besu-
chern der Eindruck, es hand-
le sich um öffentliches Eigen-
tum. Daß dem nicht so ist, hat 
dem See wohl sein bisheriges 
Überleben gesichert. Denn 

die Schwestern Helga Lang 
und Christa Lang-Kemppel, 
die den See einst von ihren 
Eltern geerbt haben, kämpfen 
seit Jahren für den Erhalt des 
Naturdenkmals. Für sie ist 
der See im wahrsten Sinn des 
Wortes eine Herzensangele-
genheit.

Was kein Wunder ist, 
sind die Lang-Schwestern 
doch am und mit dem See 
aufgewachsen und haben dort 
ihre Kindheits- und Jugend-
sommer verbracht. Bereits 
1959 erkannte nämlich ihr 
Vater Wilhelm Lang, daß es 
die Menschen immer mehr in 
die Natur zieht. Er baute ein 

Holzhaus am Seeufer, wel-
ches fürderhin als Kiosk dien-
te, schaffte einige Boote an, 
und so strömten an sonnigen 
Tagen bis zu 1000 Besucher 
nach Finsterrot. 

Schnell sprach sich die 
Geschichte vom »schönen See 
am Waldesrand« herum, und 
selbst Firmen wie der Ne-
ckarsulmer Autobauer NSU 
nützten die Kulisse, um dort 
in den 60er Jahren ihr neues 
Modell »Prinz« zu präsentie-
ren.  

Doch nicht allen Fins-
terrotern war der damali-
ge »Massenandrang« recht - 
denn oft war das 400-Seelen-

Dorf ein einziger, überfüllter 
Autoparkplatz. Als schließ-
lich die ersten Freibäder ge-
baut wurden und im Weins-
berger Tal der Breitenau-
er See entstand, wurde es ru-
higer um das kleine Idyll am 
Waldesrand. Dennoch berich-
ten viele regionale NATUR-
SCHECK-Leser noch immer 
nostalgisch, daß auch sie einst 
ihre ersten Jugendfreizeiten 
am Seeufer verbracht und im 
Finsterroter See das Schwim-
men gelernt haben.  

Der Kampf um die 
Wasserqualität

Der Finsterroter See ist ca. 460 Jahre alt und als Naturdenkmal ausgewiesen. Als einer 
der ganz wenigen Badeseen in der Region ist er seit Jahrzehnten Anziehungspunkt für 
naturverbundene Sonnenhungrige, denen Beschaulichkeit und Naturidylle lieber sind als 
die Enge und der Chlorgeruch mancher Freibäder. Wie viele andere Naturliebhaber haben 
auch wir uns auf den ersten Blick in den See verliebt, zumal wir nur wenige hundert Me-
ter entfernt wohnen. Umso mehr schmerzt es zu beobachten, wie wenig Unterstützung die 
See-Eigentümerinnen Helga Lang und Christa Lang-Kemppel – vor allem von Behördensei-
te – erfahren bei ihrem Bemühen, dieses Naturjuwel für die Familie, wie auch für die All-
gemeinheit zu erhalten. 

Der Finsterroter See – eine (bedrohte) Herzensangelegenheit 
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In den letzten Jahren war 
der Finsterroter See vor al-
lem aus einem Grund in den 
Medien: wegen der Diskussi-
onen um die Wasserqualität. 
Obwohl der See im Zuge von 
Sanierungsmaßnahmen 2007 
komplett abgelassen wur-
de und die Eigentümerinnen 
nichts unversucht ließen, um 
ihn als Badesee zu erhalten, 
fand das Gesundheitsamt im-
mer wieder Grund zur Bean-
standung. 

Blaualgen und Cholibak-
terien waren die bösen Wor-
te, die mehrfach zu kurzzei-
tigen Badeverboten führten! 
Woher diese Blaualgen - und 
nach Starkregen die hohen 
Belastungen mit Cholibakte-
rien - stammten, darüber ent-
brannte eine hitzige Debat-
te. Denn für diverse wasser-
qualitätsverbessernde Maß-
nahmen wie das Ausbaggern 
und die Entschlammung des 
Seebodens, die Seewasserbe-
lüftung, bishin zum Angel-
verbot und zum Einsatz von 
Raubfischen, um die Fischpo-
pulationen im Gleichgewicht 
zu halten, haben die beiden 
Eigentümerinnen nahezu al-
les Menschenmögliche getan 
und dafür  mehrere hundert-
tausend Euro ausgegeben. 
Bisher ohne dauerhaften Er-
folg.

Wie denn auch?, könnte 
man fragen, wird doch schon 
seit längerem vermutet, daß 
die wahre Ursache wieder 
einmal »menschlicher Natur« 
ist. Am Bachlauf des Dachs-
bachs, der den Finsterroter 
See speist, liegt die Kläran-
lage des Wüstenroter Orts-
teils Neuhütten. Ein Gutach-
ten aus dem Jahre 2013 belegt 
»zu hohe Phosphoreinträge« 
in den See, die eigentlich nur 
von dort stammen können. 
Denn dünge-intensive Land-
wirtschaft gibt es in Seenähe 
nicht. Auch die zum Teil sehr 
hohen Werte an Cholibakte-
rien nach Starkregen bestär-
ken diese Vermutung.

So zitiert der Gutachter: 

»Der Finsterroter See wird 
seit Jahrzehnten mit Nähr-
stoffen aus der öffentlichen 
Siedlungsentwässerung ver-
sorgt und befindet sich da-
durch in einem sogenann-
ten polytrophen Zustand 
mit ständigen Algenblüten. 
(-) Die Siedlungsentwässe-
rung war sehr wahrscheinlich 
auch maßgeblich für die Ver-
schlammung des Sees verant-
wortlich."

Nach Aussagen des Gut-
achters sind die Phosphor-
einträge durch die Kläran-
lage um ein 20faches höher, 
als vom Gesetzgeber vorge-
geben. Dieser schreibt näm-
lich vor, daß in solchen Fäl-
len entsprechende Filteranla-
gen einzubauen sind. Und für 
Sanierungsmaßnamen stehen 
auch entsprechende staatli-
che bzw. EU-Zuschüsse zur 
Verfügung. Jedoch – und hier 
schließt sich der Kreis – nicht 
für »Privatbesitzer«, sondern 
nur für die Kommunen.

In Finsterrot haben wir 
also einen geradezu symbo-
lischen Präzedenzfall: Hier 
wird das private Engagement 
der Eigentümer zwar gelobt 
und befürwortet! Es sind ih-
nen jedoch andererseits die 
Hände gebunden, wenn die 
Politik sich nicht mitenga-
giert und ebenfalls Verant-
wortung übernimmt.

Gegenwart und Zu-
kunft

Die Schwestern Hel-
ga Lang und Christa Lang-
Kemppel sind trotz man-
nigfaltiger Behördenwillkür 
noch immer bereit, das klei-
ne Naturparadies zu erhal-
ten! Obwohl so manche Ak-
tion der Ämter grenzwertig 
war und teilweise noch ist: 
Da wurden Wasserproben 
nicht nach der Empfehlung 
des LUBW gezogen, sondern 
nur Oberflächenwasser ge-
prüft, und bisweilen kam es 

dadurch in den letzten Jahren 
zu geradezu geschäftsschädi-
genden »Kurzzeitbadeverbo-
ten«, die sich dann nachträg-
lich als nichtig erwiesen.

Bei aller deutschen Pseu-
dogründlichkeit, was soll das 
alles? Will man den enga-
gierten Lang-Schwestern, die 
Jahr für Jahr eigenes Geld in 
ein »öffentliches Projekt« in-
vestieren, auch noch die letz-
te Motivation nehmen? Seit 
2007 haben diese sage und 
schreibe 400.000 Euro »im 
See vergraben«, ohne auch 
nur einen einzigen Cent von 
Staatsseite zurückzuerhalten. 
Lediglich vom »Naturpark« 
gab es Unterstützung und ei-
nen Sanierungszuschuß zur 
Entschlammung.

Als naturverbundener 
Finsterroter Bürger, der den 
See regelmäßig »nutzt«, wun-
dere ich mich immer wieder, 
wie wenig Respekt und En-
gagement man diesem ein-
zigartigen Naturidyll entge-
genbringt. Dabei ist weit und 
breit nichts Vergleichbares in 
Sicht, geschweige denn real 
vorhanden. 

2014

Noch halten die Langs 
durch. Durch weitere Pri-
vatinvestitionen ist aus dem 
Kiosk inzwischen ein »Mini-
restaurant« geworden. 2013 
hat man mehrere, fast schon 
»mediterrane« Holzterras-
sen angebaut - mit Seeblick, 
versteht sich! Stühle und Ti-
sche wurden erneuert, eine 
Terrassenüberdachung ins-
talliert. Zudem bemüht man 
sich, auch im gastronomi-
schen Angebot ökologisch 
zu sein und möglichst nur re-
gionale Nahrungsmittel zu 
verwenden. Die Würste und 
Steaks kommen von einem 
Landmetzger, Brot vom loka-
len Bäcker, die Kuchen wer-
den von den mitwirkenden 
»Landfrauen« selbst geba-
cken.

Und ungeachtet dessen, 
was die Zukunft bringen mag, 
sind auch im Jahr 2014 wie-
der regelmäßige »Events« ge-
plant. So ist das kleine Seeres-
taurant seit 1. Mai jedes Wo-
chenende ab 10.00 Uhr ge-
öffnet. In den (Schul-)Ferien 
und an schönen Tagen außer-
halb der Ferien sogar täglich. 

Neben diversen kleine-
ren Veranstaltungen findet 
am 2. August das große »See-
fest« statt, natürlich mit Live-
Musik! Zudem gibt es The-
mentage wie »Bayrisches Wo-
chenende«, Konzerte, etc., 
über die im Internet infor-
miert wird. Und der Eintritt 
ist – wie in allen Jahren zuvor 
– frei! 

	 Autor
Michael Hoppe (aus Finsterrot) 

	 Informationen
www.finsterroter-see.de
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Es liest sich wie der wenig 
kreative Einfall eines Ko-

lumnisten, doch kommt der 
durch das gleichnamige und 
lesenswerte Buch »Der Ener-
gierebell« bekannt geworde-
ne Landwirt Wolfgang Löser, 
seines Zeichens Herr des ers-
ten energieautarken Hofes in 
Österreich, tatsächlich aus ei-
nem Ort namens Streitdorf! 
Nomen est omen? Ein klares 
Jein, denn als ich am nörd-
lich von Wien gelegenen Bau-
ernhof der Lösers ankomme, 
empfängt mich kein grantiger 
Rebellenführer, kein Öko-Ta-
liban, sondern viel mehr ein 
angenehmer Zeitgenosse, der 
viel Freude an dem Lebens-
stil zu haben scheint, den ihn 
diese wie auch immer gear-
tete Rebellion einbracht hat. 
Nichtsdestotrotz – das wird 
mir später im Gespräch klar – 

scheut der Landwirt aus dem 
niederösterreichischen Wein-
viertel auch ein engagiertes 
Streitgespräch nicht, solange 
es einigermaßen sachlich zu-
geht: Löser denkt eben – letz-
tes Wortspiel – in Lösungen.

Freundlichkeit sollte man 
nun bei meinem Gegenüber 
aber nicht gleichsetzen mit 
Nachgiebigkeit oder gar man-
gelndem Durchsetzungsver-
mögen, vielmehr kam der Er-
folg des Herrn Löser durch 
Beständigkeit … und eine ge-
hörige Portion Wut über alte, 
verkrustete Strukturen zu-
stande. »Viele Menschen den-
ken, sie können nichts an den 
Begebenheiten verändern«, 
sagt er. »Sie meinen, sie seien 
auf politische Impulse ange-
wiesen oder müßten ,Auto-
ritäten‘ um Erlaubnis bitten. 
Ich denke, daß diese Haltung, 

neben aller Schwierigkeiten, 
die Veränderungsprozesse in 
der Tat auch mit sich bringen, 
vielfach nur Teil eines stil-
len Kuhhandels ist, nach dem 
Motto: ihr habt die Macht, 
wir die Bequemlichkeit, ihr 
die Verantwortung, wir den 
Hedonismus. So stagnieren 
wichtige Projekte, besonders 
in der Energiepolitik! Wir 
müssen uns jedoch vielmehr 
klarmachen, daß wir uns mit-
ten in einer Wendezeit befin-
den, in der immer mehr Bür-
ger zum Beispiel durch eine 
Solaranlage auf dem Dach die 
großen Konzerne überflüssig 
machen könnten.« 

Alte Pfade verlassen
Sicher, es ist einfacher, 

sich auf die gängigen zentra-
listischen Strukturen zu ver-

lassen und die »Denkrebelli-
on« – in welchem Bereich sie 
auch immer sich im Drang 
nach Veränderung bemerk-
bar macht – nicht zu wagen. 
Angenehmer ist es, Herden-
tier zu bleiben, das nach jeder 
Verteuerung der Preise kurz 
obligatorisch zur Preistafel 
schaut, um anschließend wie-
der jammernd die alte Wie-
se abzugrasen. Die Frage ist: 
wie lange kann sich eine Ge-
sellschaft den Luxus mangeln-
der Partizipation – ob sie nun 
durch die gängige »Komfort-
zonen-Passivität« geduldet 
oder aktiv durch Energieko-
nzerne und ihre Lobbyarbeit 
unterdrückt wird ¬– leisten?

Glaubt man Menschen 
wie Löser, dann ist es längst 
Zeit für einen Wandel. Das 
Warten auf Politik oder Wirt-
schaft hält er für vergeude-
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Der Energierebell

Lange Zeit war Wolfgang Löser ein einfacher Konsument, der die Sperenzchen der Ener-
giekonzerne brav mitgetragen hat. Eines Tages jedoch, nach einer drastischen Preiserhö-
hung an der Zapfsäule platzt ihm der Kragen und er startet ein Projekt, an dessen Ende 
er seinen landwirtschaftlichen Betrieb zum ersten energieautarken Hof Österreichs umge-
staltet … in nur einem Jahr!



23naturscheck sommer 2014

te Zeit. Tatsächlich habe man 
die gesellschaftlichen Prozesse 
falsch verstanden, wenn man 
davon ausgeht, die Gestal-
tung der Zukunft sei Aufga-
be der Abgeordneten und der 
Bundestag die Ideenschmie-
de für geniale Innovationen. 
Politik kümmert sich um ge-
sunde Machtverhältnisse, um 
gesetzliche Rahmenbedin-
gungen, durch die mehrheits-
fähige Ideen umgesetzt, be-
lastbar reglementiert und vor 
Mißbrauch geschützt wer-
den können, kurz: sie betreibt 
klassische Administrations-
arbeit. Innovationen entstan-
den hingegen immer schon 
aus bürgerlichen Bewegun-
gen. Menschen führten sie an, 
die angesichts massiver Unge-
rechtigkeiten schlicht wütend 
waren oder an den bestehen-
den Umständen schier ver-
zweifelten. Wut ist dabei nicht 
per se verwerflich, sie wird 
erst dann zur destruktiven 
Kraft, wenn sie an der immer 
gleichen Stelle stagniert und 
während der Materialisierung 
einer Idee – dem eigentlichen 
Talent des Menschen – perma-
nent unterdrückt wird. 

Entdeckt hat Löser die-
sen Rebellen in sich, als er vor 
einigen Jahren Treibstoff für 
seine Traktoren bestellte und 
angesichts einer für ihn nicht 
nachvollziehbaren Verteue-
rung des Spritpreises von 62 
auf 81 Cent Empörung in sich 
aufkommen spürte. So konn-
te es nicht weitergehen, Alter-
nativen mußten Einzug finden 
auf seinem Hof – und zwar 
rasch!

Alternativen wagen
Da der Landwirt zu die-

ser Zeit jedoch über zu we-
nig Know-how verfügt, um 
solch einen Strukturwandel 
mal eben umzusetzen, kon-
taktiert er einen alten Kolle-
gen, der ihm in Erinnerung 
geblieben war, weil dieser – 
noch so ein Wütender – seit 
der Erdölkrise 1973 mit al-

ternativem Kraftsoff experi-
mentiert und seinen Fuhrpark 
schon seit einiger Zeit auf 
kaltgepresstes Pflanzenöl um-
gestellt hatte. Die Erkennt-
nisse, die er sammeln konnte, 
waren Gold wert, vor allem, 
weil die Erfahrungen dieses 
Feldversuches ohne weite-
res übertragbar waren auf an-
dere Großbetriebe! Am Ende 
seines »Sondierungsbesu-
ches« ist Wolfgang Löser be-
geistert und vollends von der 
Richtigkeit des eingeschlage-
nen Weges überzeugt. Durch 
Biomasse aus eigenem Anbau 
und eine ordentliche Ölpresse 
könnte ihm die Unabhängig-
keit vom Preisdiktat der Öl-
multis gelingen.

Trotz aller Euphorie 
steht aber die Frage im Raum, 
ob dieser Schritt überhaupt 
rentabel ist – nach Durchsicht 
der Zahlen kann Löser diese 
Frage zunächst nur mit einem 
Nein beantworten. Ein Liter 
Sonnenblumenöl, die Pflanze 
also, die dem Rebellen in spe 
künftig als Kraftstoff dienen 
soll, liegt zwar preislich auf 
demselben Niveau wie der Li-
ter Diesel, hinzu kommen je-
doch noch Kosten für die Öl-
presse, die Tanks und die Um-
rüstung der Fahrzeuge. So, 
wie es aussah, rechnete sich 
die ganze Sache einfach nicht! 

Angesichts dieser Fak-
ten verblüfft ihn nun aber die 
Reaktion einiger Mitstreiter, 
denn statt des zu erwarteten 
Ratschlags, vor lauter »Ver-
nunft-Argumenten« die Flinte 
ins Korn zu werfen, raten ihm 
die hochgeschätzten Experten 
dazu, die geplante Umstellung 
voranzutreiben und nicht nur 
darüber nachzudenken, ob 
dieser Schritt rentabel sei oder 
nicht. 

»Wann rechnet sich denn 
eigentlich etwas?«, fragt Wolf-
gang Löser an dieser Stelle, als 
er mir seine Geschichte er-
zählt. »Sind Investitionen im-
mer von einer Rentabilitäts-
rechnung abhängig?« Schon 
klar, worauf er hinaus möchte 
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 Entscheiden Sie sich für Ihre  
 Gesundheit! 
 
 Wir messen, untersuchen,  
 analysieren und beraten. 
 
 Rufen Sie doch an und  
 erfahren mehr darüber. 
 Telefon 07191 / 950012 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Elektrosmog, Schadstoffe und Schimmelpilze sind  
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 Weitere Informationen unter  www.baubiologie-layher.de 
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– und natürlich hat er Recht. 
Der ganze Konsum, auf dem 
der Wohlstand der Industri-
eländer basiert, läuft doch in 
Wirklichkeit hochemotional 
ab, mehr noch, die Industrie 
zielt durch Werbemaßnah-
men geradezu auf unüberleg-
te Spontankäufe ab! Niemand 
stellt die Frage, ob neue Au-
tos, Handys, Kühlschränke 
oder Fernseher für den Kon-
sumenten rentabel sind, ge-
schweige denn, welchen öko-
logischen Fußabdruck ein Ge-
rät hinterläßt. Wie rentabel 
sind Atomkraftwerke noch, 
wenn die versteckten Kosten 
mit in die Rechnung fließen? 
In Wirklichkeit sind fast alle 
Investitionen unrentabel, wir 
leisten sie uns einfach, weil 
wir sie haben wollen oder 
weil uns andere suggerieren, 
wir müßten sie haben! Also 
müssen wir eben auch erneu-
erbare Energien wollen!

Rentabilität … des 
Pudels Kern

Der Blick auf die Ren-
tabilität ist nach Lösers Mei-
nung in Wirklichkeit eher eine 
perfide Fangfrage, die man 
gezielt bei den Erneuerbaren 
Energien und hier speziell bei 
der Photovoltaik gestellt be-
kommt! Dies sei eine Strategie 
der fossilen Energiewirtschaft, 
die sich mit derlei Pseudo-
argumenten im Gewissen der 
Menschen festsetzen wol-
le. Die Antwort auf die Fra-
ge, ob sich alternative Energie 
rechne, ist für den Energiere-
bellen indes sehr einfach zu 
beantworten: »Erneuerbare 
Energien rechnen sich immer 
und sie zahlen sich noch viel 
mehr aus! Photovoltaik ge-
hört zu den billigsten Strom-
arten, weil die Energie immer 
gratis ist!«

Die Frage, die Löser für 
weit wichtiger hält und die 
auch die Kosten-Nutzen-
Rechnung relativieren würde, 
lautet: »Mit welchem Ener-

giesystem sind wir am besten 
auf die Zukunft vorbereitet? 
Wie wird unser Leben funk-
tionieren, wenn der Kraft-
stoff 3,50 EUR und das Heiz-
öl 2 EUR pro Liter kostet?« 
Bei Diskussionen, die vorgau-
keln, es gäbe keine Alternative 
zur Ölenergie, solle man nicht 
vergessen, daß das weltweite 
Fördermaximum für leicht ge-
winnbares Öl (Peak Oil) be-
reits erreicht ist und daß die 
Dieselpreise sich innerhalb 
der letzten 10 Jahren verdop-
pelt haben. Öl wird weiterhin 
teurer werden, die Umweltka-
tastrophen werden durch ris-
kante Tiefseebohrungen zu-
nehmen – es ist leicht auszu-
malen, welche Zukunft uns 
anhand dieser fatalen Wei-
chenstellungen erwartet …

»Rede nicht so viel, 
mach etwas!«

Bevor Löser sich zu ir-
gendwelchen einschneiden-
den Maßnahmen durchrin-
gen kann, beteiligt er sich im 
Zuge seines frisch erwach-
ten Strebens nach mehr Un-
abhängigkeit an einer nahe-
gelegenen Windkraftanlage. 
Während einer Vollversamm-
lung der Anteilseigner fällt 
ihm ein älterer Herr auf, der 
derart couragiert und pro-
fund zum Thema Energie und 
Energiewende spricht, daß er 
binnen weniger Augenblicke 
Lösers volle Aufmerksamkeit 
und Bewunderung hat: Franz 
Nießler, der Pionier für Er-
neuerbare Energien in Euro-
pa. Dessen bekannter Wiener 
»Energiestammtisch« wird 
zu Lösers neuem – wie er es 
selbst nennt – »Lebensmit-
telpunkt«, zum Motor sei-
ner noch in der Schwebe ste-
henden Unternehmung, ener-
gieautark zu werden. Es dau-
ert nämlich noch eine gewisse 
Zeit, bis Löser die unzähligen 
neuen Impulse und Detailfra-
gen zu einem brauchbaren 
System zusammenfügen kann, 

B Ü H L E R
BET TSYSTEME
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eine Findungsphase, die für 
Außenstehende und vor allem 
für Lösers Ehefrau, bisweilen 
anstrengend war: zu viel The-
orie, zu viel Konjunktiv, zu 
wenig Konkretes. Als ihr am 
Ende der Geduldsfaden reißt 
und sie die Gedankenbla-
se ihres Mann mit den Wor-
ten »Rede nicht so viel, mach 
etwas!« zum Platzen bringt, 
setzt sie damit quasi den Start-
schuß für das Großprojekt 
auf dem Hof!

Für Lösers ehrgeizige 
Pläne muß zunächst einmal 
der komplette Fuhrpark, der 
ja künftig mit Pflanzenöl be-
trieben werden soll, modifi-
ziert werden; selbstredend, 
daß ein gelernter KFZ-Meis-
ter wie Löser die Umrüstung 
selbst in die Hand nimmt. Das 
Ergebnis des Umbaus kann 
sich in jederlei Hinsicht sehen 
lassen, denn Verbrauch und 
Leistung der Motoren stim-
men nach wie vor, während 
die Abgaswerte sich sogar 
verbessern. Zudem erweisen 
sich die umgerüsteten Fahr-
zeuge als absolut robust, von 
der viel geunkten Reparatur-
anfälligkeit keine Spur. 

Am Ende investiert Lö-
ser noch in eine Ölpresse, die 
mit satten 10.000 Euro den 
größten Investitionsposten 
ausmacht. Teuer, sicher, doch 
bezahlte der Landwirt Jahr 
für Jahr dieselbe Summe allein 
für den Sprit, der auf dem Hof 
benötigt wurde. Lieber also 
einmal in eine Ölpresse inves-
tieren, als jedes Jahr dieselbe 
Summe für Diesel ausgeben.

Ölscheich aus  
Österreich

Heute wird der gesamte 
Treibstoff des Hofes aus Son-
nenblumenkernen erzeugt, 
die auf Lösers Feldern wach-
sen. Von Vergeudung wert-
voller Ackerbaufläche kann 
hierbei nicht die Rede sein, 
denn während traditionell 30 
Prozent der Ernte an Zugtie-

re verfüttert wurden, benötigt 
Löser nur 10 Prozent der An-
baufläche, um seine Trakto-
ren, Geländewagen und auch 
den alten Golf seiner Frau 
mit Treibstoff vom Feld zu 
versorgen. Die dazugehöri-
ge Rechnung ist einfach: Die 
hausinterne Ölpresse produ-
ziert aus 3 Kilogramm Son-
nenblumenkernen 1 Liter 
Pflanzenöl, wobei Löser pro 
Hektar etwa 3 Tonnen Son-
nenblumenkerne ernten kann. 
Aus 10 Hektar Sonnenblu-
men entstehen auf diese Wei-
se 10.000 Liter Sprit – mehr, 
als der Landwirtschaftsbe-
trieb inklusive des Zweifami-
lienhaushaltes überhaupt be-
nötigt.

Löser deckt mit seinen 
Sonnenblumen aber nicht nur 
den Kraftstoffbedarf des Ho-
fes ab; der als »Abfallpro-
dukt« der Sonnenblumenern-
te entstehende und mit 2.000 
Kilo pro Hektar recht üppig 
anfallende Presskuchen gene-
riert wiederum Einnahmen in 
Höhe von 200 Euro pro Ton-
ne, also 400 Euro pro Hektar!

Finanziert wurde die 
komplette Anlage, indem Fa-
milie Löser einfach auf den 
Kauf eines neuen Fahrzeuges 
verzichtete und das dafür vor-
gesehene Geld in die techni-
sche Infrastruktur investierte. 
Für Wolfgang Löser ist klar, 
daß dieser Erfolg für jeder-
mann erreichbar ist, voraus-
gesetzt, die Prioritäten stim-
men und man läßt sich nicht 
von der Werbemaschinerie lo-
cken. Als die erste Ölproduk-
tion anläuft, kann Löser sein 
Glück kaum fassen: »Ich hat-
te meinen eigenen Sprit vom 
Acker. Eine noch nie gekann-
te Euphorie stellte sich ein. Sie 
machte mir bewußt, was Un-
abhängigkeit bedeutet. Das 
übertraf alle meine Erwar-
tungen! Jetzt erst hatte ich die 
Tragweite einer eigenen Ener-
gieversorgung verstanden: Ich 
bin mein eigener Ölscheich!«
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Freitag, 25. Juli 2014

Ab 18.00 Uhr im Restaurant handi ap. 
Neben der Musik von Gonzo’ N’ Friends werden Sie an diesem Abend 
auch kulinarische Köstlichkeiten von unserem Grillbuffet, die Abend-
sonnenstrahlen auf der Terrasse und die ungezwungene Eleganz 
unseres Restaurants genießen. Kartenvorverkauf über die Rezeption. 
Pro Person 85 Euro inkl. Grillbuffet, Apéritif und Live-Musik.
Wir freuen uns auf Sie!

Sommer-Grillabend 
mit Gonzo’ N’Friends

Mehr Infos?

Friends werden Sie an diesem Abend 

Weitere Veranstaltungen 
für Sie ...

Amuse-Bouche-Menü
Freitag, 27. Juni 2014
  Beginn 19.00 Uhr im Restaurant 
Anne-Sophie am Schlossplatz.
Pro Person 69 Euro inklusive 
mehrgängigem Menü, Aperitif 
und Wasser. Kartenvorverkauf 
über die Rezeption. 

… viele weitere Veranstaltungs-
termine fi nden Sie in unserem 
Ver an staltungs kalender oder 
auf unserer Internetseite.

Wir freuen uns auf Sie!
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Bodenständige  
Technologie

In punkto Heizen war 
Löser schon lange zuvor ak-
tiv, indem er auf das in Mode 
gekommene Heizöl verzichte-
te und weiterhin Hackgut ein-
setzte.

Im Jahr 2000 investiert 
der Energierebell in einen 
Hackgutkessel mit Vorofen, 
der zwar neuwertig, doch 
nicht auf dem letzten Stand 
der Technik ist. Aber die An-
lage bietet Vorteile: Löser 
kann sie selbst warten und re-
parieren. Robustheit und Un-
abhängigkeit von teuren An-
lageelektrikern schätzt Lö-
ser viel mehr als einen beson-
ders hohen Wirkungsgrad. 
Und für den Warmwasserbe-
darf des Hofes gibt es sowie-
so Sonnenkollektoren. Damit 
steht der Familie rund um die 
Uhr warmes Wasser zur Ver-
fügung.

Tatsächlich fällt auf, wie 
warm das riesige Haus ist, für 
meinen Geschmack sogar zu 
warm! Wer jedoch nach einer 
besonderen Hausisolierung, 
einer ausgeklügelten Heiz-
anlage oder ähnlichem sucht, 
liegt falsch. Lösers Hof ist 
kein Hightech-Eldorado, sein 
Konzept beruht schlicht auf 
der konsequenten Nutzung 
der Energie, die ihm die Na-
tur Tag für Tag zur Verfügung 
stellt.

»Der Stromzähler 
läuft für mich  
rückwärts!«

Nach Heizung, Warm-
wasser und Treibstoff fehl-
te Löser, um energieautark 
zu sein, am Ende noch die al-
ternative Stromversorgung. 
Zwar wurde mit der Beteili-
gung an der Windkraftanlage 
bereits ein Teil des benötigten 
Stromes eingespeist, um aber 
den kompletten Bedarf rege-
nerativ abzudecken, bedurfte 
es einer weiteren Maßnahme. 

Deshalb ließ sich Löser eine 
etwa 22 Quadratmeter gro-
ße Photovoltaik-Anlage aufs 
Dach montieren. 

In Österreich bekommen 
die meisten Photovoltaikbe-
sitzer letztlich kein Geld für 
den Strom, den sie einspeisen. 
Doch auch davon läßt Löser 
sich nicht abschrecken, denn 
er verwendet die von ihm 
selbst produzierte Energie für 
den Hof, die Pflanzenölpresse 
und die beiden Privathaushal-
te. »Der Stromzähler läuft für 
mich rückwärts! Besser geht 
es doch nicht!«. 

Das Faszinierende an Lö-
sers Weg: Es dauerte lediglich 
ein Jahr, um sich von externen 
Energielieferungen zu befrei-
en und den Betrieb zum ers-
ten energieautarken Bauern-
hof Österreichs zu machen! –

Wir gehen durch das 
Haus, Löser voran, er dreht 
sich ab und an um, gestiku-
liert, erklärt – und seine Zu-
friedenheit, Freude und Be-
geisterung übertragen sich. 
Klar, der Mann hat – und so 
sollte es doch auch sein – ei-
nige Existenzsorgen weniger. 
Aber vor allem trägt ihn der 
Stolz, ein funktionierendes 
System geschaffen zu haben, 
das nachhaltig ist und beweist, 
daß Ottonormalverbraucher 
etwas ändern kann, wenn er 
will.
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Nachdem wir nun mehr-
fach über Karl Heinz 

Allgaier und überhaupt über 
die Kunst des Heilens berich-
tet haben, sollen hier nun ein 
paar Erfahrungs-Gedanken 
miteinfließen: 

Im Grunde gibt es zwei 
Hauptarten von "Patienten". 
Die eine Art kommt zum Hei-
ler oder zum Arzt, um zu ler-
nen, "eigene innere Fehlhal-
tungen" zu korrigieren, weil 
sie sich bewußt ist, daß wah-
re Heilung nur durch innere 
Verhaltensänderung möglich 
sein kann. 

Die andere Art sucht so-
genannte »Wunderärzte« oder 
»Wunderheiler«, um sich ihre 
Krankheiten, Probleme, Sym-
ptome »wegmachen« oder 
»wegzaubern« zu lassen – 

ohne dabei selbst irgendetwas 
verändern zu müssen. Ist die 
Behandlung dann nicht sofort 
ein 100 %iger »Erfolg« und 
alle, oft langjährigen Symp-
tome sind über Nacht ver-
schwunden, zweifeln sie be-
reits und suchen nach dem 
nächsten externen Problemlö-
ser (Arzt, Heiler, etc.) 

Nach meiner Überzeu-
gung hat der Heiler »ledig-
lich« die Funktion, als Über-
mittler für das zu dienen, was 
man wohl den "göttlichen 
Heilstrom" nennt. Je offener 
wir selbst sind, je mehr Ver-
trauen oder gar unerschütter-
lichen Glauben (an das Ge-
lingen) wir selbst haben, des-
to mehr können wir von die-
ser Heilkraft aufnehmen. Und 
je mehr Heilkraft wir aufneh-

men, desto schneller geht die 
Veränderung. Im Grunde ist 
das ja auch der tiefere Sinn 
von Heilung: heil werden, eins 
werden, wieder mit der Quel-
le in Verbindung sein. 

Seit nunmehr einem Jahr 
beobachten wir genau dieses 
Phänomen auch bei den Be-
handlungen, die Karl Heinz 
Allgaier durchführt. Seine 
»spirituelle Ausrichtung«, wie 
der Heiler seine Behandlungs-
methode nennt, funktioniert 
bei all jenen am schnellsten 
und unmittelbarsten, die im 
eigenen Zutun den Schlüssel 
zur Heilung sehen. Denn »der 
physische Körper folgt dem 
geistigen Körper«, und der 
Geist in uns kann nur dann 
wirken, wenn wir vertrauen 
und mit unserem ganzen Be-

wußtsein dafür geöffnet sind. 
Und auch nach der Be-

handlung durch einen Heiler 
oder Arzt sollte diese »neue 
Haltung« aufrechterhalten 
werden. Sonst laufen wir Ge-
fahr, nicht nur in alte Muster 
zurückzufallen, sondern auch 
das »geistige Wirken« in uns 
wieder zu unterbinden, mit al-
len daraus entstehenden Kon-
sequenzen.

Wer »Symptomweg-
zauberer« sucht, dem fehlt 
noch das richtige Verständ-
nis für seine eigenen Fähigkei-
ten. Denn der Mensch ist ein 
großartiges, selbstheilendes 
Wesen, wenn er die richtige 
Einstellung hat und die volle 
Verantwortung für sein eige-
nes Leben übernimmt. 

»So beginnt«, wie es Karl 
Heinz Allgaier ausdrückt, 
zwar »alles mit der spirituel-
len Ausrichtung, da wir alle 
mehr oder weniger verboge-
ne Geister sind«. Doch endet 
dieser Prozeß nicht, wenn die 
Behandlung vollzogen ist.

Denn das Leben geht 
weiter, und wenn möglich 
nicht nur mit einer begradig-
ten Wirbelsäule, sondern auch 
mit einer begradigten »inne-
ren« Haltung des Behandel-
ten. Erst dann hat wirkliche 
Heilung stattgefunden.

Wer oder was heilt?  
Ein paar Gedanken zur »spirituellen Wirbelsäulenbegradigung«

Auch im Sommer finden wieder regionale Veranstaltungen mit dem Heiler Karl Heinz All-
gaier aus Gomadingen statt. Seine besondere Gabe ist, »schiefe« Wirbelsäulen wieder be-
gradigen zu können. Viele NATURSCHECK-Leser hatten bereits Gelegenheit, die »spirituelle 
Wirbelsäulenausrichtung« am eigenen Leibe zu erleben.

	 Autor
Michael Hoppe

	 Weitere Informationen
	 & Anmeldungen
beim Naturscheck-Magazin unter:  

0 79 45 - 94 39 69
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Schon vor 50 - 200 Millio-
nen Jahren lebten die Ho-

nigbienen, wie heute, als staa-
tenbildende Insekten und 
überdies in fast unveränderter 
körperlicher Gestalt auf un-
serer Erde. Nur wenige Tier-
arten haben sich in ihrer Evo-
lution nicht verändert. Es ist 
erstaunlich, daß sie diesen 
Zeitraum und somit viele Ka-
tastrophen der Erdgeschichte 
überdauerten. 

Ihre Anpassungsfähig-
keit an wechselnde Umwelt-
bedingungen, aber vor allem 
die Vorteile, welche ihnen ihre 
solidarische Gemeinschaft 
bietet, haben dies ermöglicht. 
In Symbiose mit den eben-
so alten Blütenpflanzen ha-
ben sie gleichzeitig auch we-
sentlich zur Entwicklung der 
Vielfalt in »blühenden Land-
schaften« beigetragen. In den 
schriftlichen Überlieferungen 
aller großen Weltkulturen ste-
hen sie immer ganz oben. Man 
schätzte die heilenden Ei-
genschaften ihrer Erzeugnis-
se und bewunderte vor allem 
ihre innere Organisation und 

den Gemeinschaftssinn ihrer 
»Staaten«. 

Wir haben heute durch 
intensive und von technischen 
Hilfsmitteln unterstützte Be-
obachtungen einen tiefen Ein-
blick in das innere Wesen »des 
Biens«. Die Ergebnisse sind 
überwältigend und faszinie-
rend zugleich. Neben der täg-
lichen Nahrungsbeschaffung 
müssen sie ihren Stock sehr 
präzise wärmen, kühlen, lüf-
ten und betreiben dafür Ar-
beitsteilung, Städteplanung 
und Hygiene. Sie haben ein 
Zeitgedächtnis und reagieren 
schnell und zielführend auf 
z.B. Mangel, Überfluß oder 
Störungen. Das Erstaunlichs-
te an ihrer hohen sozialen und 
kollektiven Intelligenz ist die 
Fähigkeit, sämtliche Aktivitä-
ten durch permanente Kom-
munikation in sinnvolle Er-
gebnisse umzusetzen. Sie ko-
operieren dazu in Netzwer-
ken, ohne übergeordnete 
Kontrollinstanz. Das höchste 
Ziel ist immer das Wohl der 
Gemeinschaft. »Man« orien-
tiert sich zuallererst daran. 

Es ist tatsächlich ein perfek-
ter Staat, für den als oberstes 
Prinzip die Solidarität gilt.

Wer sind die Bienen, 
und was ist  
eigentlich Imkerei?

Bienen gehören zur Fa-
milie der »Echten Bienen« 
(Apidae), dazu gehören auch 
die solitären Wildbienen und 
die »Kleinstaaten« der Hum-
meln. Von der Gattung »Ho-
nigbiene« existieren heu-
te neun Arten, davon acht in 
Asien. Die westliche Honig-
biene (Apis mellifera) ist die 
einzige europäische Art; sie 
umfaßt ca. 25 Unterarten oder 
Rassen. Unsere mitteleuropäi-
sche: die dunkle Biene, ist nur 
noch an wenigen Orten erhal-
ten und würde ohne gezielte 
Zuchtarbeit nicht überleben. 

Ob die Biene noch ein 
Wildtier, ein domestiziertes 
Nutztier oder gar schon ein 
Haustier ist, wird von Fach-
leuten unterschiedlich gese-
hen. Schon unsere Vorfahren 

fingen wilde Honigbienen ein 
und brachten sie in verschie-
densten Behausungen unter, 
die Ägypter z.B. in liegenden 
Tonröhren. Der Mensch hol-
te sich also die Bienen aus der 
Natur und »beherbergte« sie 
nahe bei seinen Siedlungen. 
Daraus haben sich dann vie-
le regionale Kulturen der Bie-
nenhaltung entwickelt. Wilde 
Bienenvölker gibt es bei uns 
aber längst nicht mehr. Nur 
entflohene Bienenschwärme, 
mit einer sehr geringen Aus-
sicht auf ein längeres Überle-
ben, lassen sich hie und da mal 
nieder. 

Die Bienenhaltung in 
Deutschland wird derzeit von 
ca. 80.000 Hobbyimkern mit 
durchschnittlich neun Bienen-
völkern getragen - es waren 
schon zwei bis dreimal so vie-
le. Allein in den letzten zehn 
Jahren haben ca. 25 % aller 
Imker aufgegeben, und das 
durchschnittliche Alter liegt 
noch immer bei 60 Jahren. 
Diese unsere Imker gewähr-
leisten eine noch fast flächen-
deckende Bestäubung. Sie tun 

Wie geht es den Bienen? Was machen die Bienen?

Diese Fragen hörte jeder Imker in den letzten Jahren immer häufiger. Eine gute Antwort 
würde einen Nachmittag lang auf dem Bienenstand dauern ... 



dies quasi ehrenamtlich, denn 
der Wert dieser unverzicht-
baren Leistung beträgt das 
Zehnfache des Erlöses für den 
Honig. Die wenigen Erwerb-
simker mit ca. 200 bis 1.000 
Völkern wandern bevorzugt 
Massentrachten an und kon-
zentrieren ihre Völker dann 
auf diese Standorte.

Hoffentlich sterben die 
Imker nicht aus. In den letz-
ten Jahren hat sich dank gro-
ßem Engagement der Imker-
schaft und sicher auch als Re-
aktion auf die in vielen Presse-
meldungen beschriebene Not 
der Bienen, eine erste kleine 
Trendwende eingestellt. Neue 
Formen extensiver Bienen-
haltung ermöglichen Anfän-
gern einen einfachen Umgang 
mit den Insekten. Sogar auf 
Hochhausdächern in den Me-
tropolen entwickeln sich zu-
nehmend Stadtimkereien. Je-
der Neuling sollte aber min-
destens einen Kurs bei einer 
Imkerorganisation besuchen 
oder einen guten Imker als 
Lehrmeister finden, damit das 
Vorhaben nicht scheitert. Jede 
Gemeinde braucht auch in 
Zukunft, am besten im Obst-
baumgürtel,  zwei oder drei 
Imker, die das »flüssige Gold« 
für die Bewohner erzeugen. 

Auch die Bienen brau-
chen ihren Imker. Es muß uns 
sehr bedenklich stimmen, daß 
die europäischen Honigbie-
nen heute, nach Jahrmillionen, 
ohne jede menschliche Bie-
nenhaltung tatsächlich auf der 
roten Liste gefährdeter Tierar-
ten stehen würden. 

Probleme der  
Imkerei

Verluste an Bienenvölker 
durch Krankheiten oder wäh-
rend der Überwinterung gab 
es schon immer, das ist auch 
die natürliche Auslese (oder 
eine alte Königin ist gestorben 
- zwei bis fünf Prozent, ma-
ximal zehn, beklagte der gute 
Imker am guten Standort. 
Dann tauchte jedoch Ende der 
Siebziger Jahre die Varroamil-
be auf und wurde zur Katast-
rophe. Nach wie vor ist sie der 
Bienenkiller Nummer eins. 
Es ist keine Krankheit, sie ist 
ein Parasit. Die Milbe wur-
de per »Versuche« aus Asien 
in Deutschland eingeschleppt 
und verbreitete sich innerhalb 
weniger Jahre über ganz Eu-
ropa. Inzwischen ist sie, durch 
den internationalen Bienen-
handel, fast weltweit verbrei-

tet. Profit steht eben vor Ver-
nunft und Solidarität. Den 
Schaden haben die Bienen und 
tragen die Imker.

Die Eimer voll toter Bie-
nen vor den Stöcken, wie in 
den Siebzigern, gibt es nur 
noch sehr selten. Pflanzen-
schutzmittel (PSM) sind heu-
te nicht mehr sofort töd-
lich, sondern »systemisch« 
wirksam. Auch der erfahre-
ne Imker muß schon sehr ge-
nau hinsehen, wenn er die 
»Schwindsucht« seiner Völ-
ker rechtzeitig bemerken und 
»abwandern« will.  Die Bie-
nenhaltung ist viel schwieriger 
geworden. Die Verluste, die 
sich auf jährlich 20 – 30 Pro-
zent aller Völker im Land auf-
geschaukelt haben,  zwingen 
zum solidarischen Handeln 
und zum Umdenken. 

Die beschauliche Imke-
rei der Vorfahren ist längst 
vorbei. Auch die Bienenhal-
tung wurde intensiviert, ratio-
nalisiert und technisiert. Gute 
züchterische Auslese führte 
zu sehr sanftmütigen Bienen 
und einem höherem Honiger-
trag. 

Ganz ohne Selbstkritik 
wird es aber auch in der Im-
kerei nicht gehen. Viele be-
triebstechnische Maßnah-

men stressen die Bienen und 
wären - um bienengemäßer 
zu handeln - zu überdenken. 
Beispiele sind der regelmäßi-
ge Austausch älterer Köni-
ginnen zwecks besserer Ho-
nigleistung, die Verhinderung 
der natürlichen Vermehrung 
durch den Schwarmtrieb oder 
die systematische Auflösung 
von Völkern bzw. Zerlegung 
in »Einzelteile«. Durch regel-
mäßige »Jungvolkbildung« si-
chern die Imker zurzeit über-
wiegend ihren Bestand. Bie-
nenvölker zu vermehren ist 
kein Problem. Aber als span-
nende Frage bleibt übrig, was 
passieren würde, wenn wir sie 
sich selbst überlassen? 

Erste Diskussionen über 
Fragen wie: »Wo beginnt hier 
Massentierhaltung?« und 
»Wie steht es in der Imkerei 
um die Tierethik?« begannen 
jüngst die Imker des Bioland-
verbandes. Ein guter Bienen-
pfleger übernimmt die vol-
le Verantwortung für seine 
Schützlinge, denn er lebt von 
und mit ihnen. Bienen selbst 
können nicht schreien, sie 
können sich uns überhaupt 
nur schwer mitteilen. Ein Im-
ker braucht darum sehr viel 
Gespür für seine Völker. Am 
wichtigsten sind für ihre Ge-
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sundheit: die Harmonie im 
Volk unter einer guten Re-
gentin, die Hygiene und ein 
stetiger, auch ein kleiner aber 
»sauberer« Nahrungsstrom. 

Imker sind fast alle sehr 
naturverbundene Menschen. 
Sie wollen das Naturerbe be-
wahren und sprechen sich da-
her z.B. auch fast hundertpro-
zentig gegen die grüne Gen-
technik aus. Sie gingen da-
gegen sogar vor Gericht und 
erstritten das »Honigurteil«. 
Mit Zivilcourage wird vie-
les möglich. Leider wurden 
ihre Hoffnungen später doch 
wieder enttäuscht. Anbau-
verbot und Nulltoleranz für 
GVO im Saatgut müssen aber 
in der Landwirtschaft der Zu-
kunft weiterhin gelten! Die 
Biene steht im Koalitionsver-
trag. Unsere Regierung muß 
endlich den Willen des Volkes 
umsetzen. Das muß man ih-
nen leider immer wieder aufs 
Neue klarmachen.

Was uns die 
Bienen geben

Bienen benötigen für 
sich selbst unglaubliche Men-
gen an Nahrung. Nektar, den 
sie in Honig umwandeln und 
mit Enzymen anreichern, Blü-
tenpollen und Wasser, zusam-
men ca. 150 kg tragen sie wohl 
jährlich davon ein. Und nur 
die Überschüsse können wir 

»erbeuten«. Honig ist reinste, 
pure Energie, wirkt entzün-
dungshemmend, tötet Bak-
terien und Pilze ab und kann 
sogar abgestorbenes Gewebe 
abbauen. Das lindert Schmer-
zen und hilft manchmal auch, 
wenn die pharmazeutische 
Medizin versagt. Selbst das 
Bienenwachs hat eine abioti-
sche Wirkung. Sie erzeugen 
es selbst, indem sie es durch 
Drüsen ausschwitzen. Es stellt 
das Skelett, den Körperbau 
des Volkes dar. 

Der Blütenpollen ist ein 
einmaliges Sammelsurium 
von Eiweißen und essentiellen 
Aminosäuren. Die Propolis ist 
das kräftigste natürliche Anti-
biotikum. Selbst das Bienen-
gift findet Verwendung in der 
Apitherapie. Das Gelee Ro-
yal ist eine Königin der Heil-
mittel, soviel Potential findet 
man selten. Dieser einmalige 
Schatz der Bienen ist unüber-
troffen. 

Probleme der  
Solidargemeinschaft

Imkerei und Landwirt-
schaft gehören zusammen. Sie 
müssen sich solidarisch zu-
einander verhalten, sind sie 
doch aufeinander angewie-
sen. Doch der wirtschaftliche 
Druck auf die bäuerlichen Er-
zeuger und die mächtige Lob-
by der Agrarindustrie stö-

ren diese Solidarität massiv. 
Selbstverständlich sehen Im-
ker ein, daß Pflanzenschutz-
mittel ausgebracht werden 
müssen, sie dürfen aber keine 
Schäden hinterlassen. 

Der gordische Kno-
ten wird sich erst lösen wenn 
wir, »die Verbraucher«, unse-
ren Konsum bewußter hin-
terfragen und dann auch än-
dern. Die milliardenschweren 
Konzerne werden kaum ei-
nen Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung leisten wollen. 
Sie finanzieren doch schon die 
Studien zur Erforschung des 
Bienensterbens. Ob das hilf-
reich sein wird, darf bezwei-
felt werden. Überhaupt ist es 
doch ein Rätsel, wie die klei-
nen Bienen diese Umweltbe-
lastungen so lange »aushal-
ten«. Das Perverse an dieser 
Sache ist, daß der Honig mit 
10-fachem Abstand dennoch 
unser reinstes Nahrungsmittel 
bleibt. Die Bienen filtern die 
Pflanzenschutzmittel in ihrem 
Honigmagen einfach raus, be-
vor sie den Honig in die Zel-
len einlagern. Sie möchten ihre 
Artgenossen und ihre Nach-
kommen schließlich nicht ver-
giften. 

Imker denken noch lan-
ge an die Katastrophe vom 
Oberrhein mit mind. 11.500 
toten Bienenvölkern. Es wa-
ren die Neonicotinoide, star-
ke Nervengifte, mit denen 
das Saatgut gebeizt wird. So-

gar die Wassertropfen, die von 
jungen Pflanzen im Wachstum 
ausgeschwitzt werden, sind 
für Insekten sofort tödlich, 
wenn sie wie gewohnt davon 
trinken. Die Imker sind auf-
gestanden, haben gemeinsam 
gekämpft und wenigstens ein 
vorübergehendes Verbot er-
streiten können. Keine wirk-
liche Hilfe bekommen der-
zeit die Schmetterlinge, Wild-
bienen und Hummeln, trotz 
dramatischem Rückgang ihrer 
Populationen.

Eigentlich ahnen wir 
doch alle, daß ein nachhalti-
ges, zukunftsfähiges Mitein-
ander von Mensch, Landwirt-
schaft und Bienen nur ohne 
industrielle Landwirtschaft, 
Gentechnik, Agrarsteppen, 
»Ver-maisung« der Land-
schaft oder Intensivierung der 
PSM Maßnahmen funktionie-
ren kann. Eine Basis für das 
gesellschaftliche Wohl liegt 
in der Versorgung mit gesun-
den Nahrungsmitteln aus ei-
ner intakten Umwelt. Hier 
liegen also wichtige gemein-
same Interessen und Wer-
te. Es wird höchste Zeit, sich 
mit den Imkern und unserer 
Landwirtschaft tatkräftig so-
lidarisch zu zeigen. Tun wir`s 
- mit Bio und regional geht´s 
am schnellsten. 

M
en

sc
h 

&
 K

ul
tu

r

	 Autor
Peter Steinhausen



31naturscheck sommer 2014

Pr
om

ot
io

n

Das Element Wasser hat 
seit jeher eine entspan-

nende Wirkung und hilft 
uns dabei für eine Weile dem 
Streß des Alltags zu entflie-
hen. Der erste Gedanke geht 
hierbei meist in Richtung ei-
nes naturnah gestalteten Ge-
wässers, aber auch wer es eher 
formal und poolartig mag, 
muß auf eine Erfrischung in 
natürlich reinem Wasser im 
eigenen Garten nicht verzich-
ten. Ein  rein biologisches Fil-
tersystem garantiert weiches, 
kristallklares Wasser ohne 
chemische Zusätze, wobei 
sowohl beim Naturpool als 
auch beim Schwimmteich im 
Grunde die gleichen Reini-
gungsprinzipien Anwendung 
finden.

Um dem hohen An-
spruch an die inhaltliche und 
optische Reinheit gerecht zu 
werden,  wird hierbei ein rein 
natürlicher und biologischer 
Ansatz verfolgt. Wie es uns 
die Natur bereits seit Milli-
onen von Jahren vormacht, 
basiert der Reinigungspro-
zeß auf der Filtrationsleistung 
von Mikroorganismen und 
Pflanzen. 

Weil sich je nach Bau-
art bis zu ca. achtzig Prozent 
der Teichfläche zum Schwim-
men eignen, ist es möglich, 
Schwimmteiche und Natur-
pools auch in kleineren Gär-
ten anzulegen. Egal ob groß 
oder klein, harmonisch in das 
Gesamtbild der Gartenanla-
ge integriert wird der Natur-

pool zum festen Bestandteil 
Ihrer privaten Wellnessoase, 
die Ihnen jederzeit zur Verfü-
gung steht, ohne daß Sie den 
heimischen Wohlfühlbereich 
verlassen müssen. 

Das nebenstehende Bei-
spiel zeigt einen formal ge-
schnittenen Naturpool, der 
sich sehr harmonisch in eine 
bestehende Gartenanlage ein-
fügt und durch Form und 
Lage die Architektur des 
Hauses in den Garten über-
trägt. 

Der vormals an Stel-
le des Naturpools vorhande-
ne Gartenteich war über die 
Jahre verlandet und bedurf-
te einer grundlegenden Sanie-
rung. Bei einer Besprechung 
vor Ort, bei der der Umfang 
der Maßnahmen abgestimmt 
werden sollte, wurde schnell 
klar, daß eine reine Sanierung 
des vorhandenen Gartentei-
ches allein keine grundsätz-
liche Verbesserung der Ge-
samtsituation zur Folge ha-
ben würde. Ein älteres Holz-
deck am Teich zeigte ebenfalls 
deutliche Alterungserschei-
nungen und war somit eben-
falls sanierungsbedürftig. Wie 
sich in der Vergangenheit ge-
zeigt hatte, war es auch etwas 
zu klein für den Bedarf der 
Familie. 

Die Idee von Gartenge-
stalter Stefan Lauterwasser, 
an Stelle eines Gartenteiches 
einen Naturpool zu integrie-
ren und in diesem Zuge eine 
großzügige Holzterrasse am 
Wasser anzulegen, die ausrei-
chend Platz für die ganze Fa-
milie bietet, wurde mit Be-
geisterung aufgenommen und 
nach kurzer Planungsphase 
umgesetzt.  

Inzwischen genießt die 
fünfköpfige Familie seit 2 
Jahren die Vorzüge ihrer klei-
nen Wellnessoase direkt vor 
der Haustür und nutzt jede 
Gelegenheit für ein erfri-
schendes Bad in kristallkla-
rem, natürlich gereinigtem 
Wasser. Die nachträgliche In-
stallation einer Wärmepumpe 
verlängert inzwischen die Ba-
desaison um ca. zwei Mona-
te von ca. Anfang April bis in 
den Oktober hinein. 

Der Erholungswert einer 
solchen Anlage kann zusätz-
lich gesteigert werden durch 
die Kombination mit einer 
Sauna oder der Installation ei-
ner Außendusche. Selbst der 
Einbau einer Gegenstroman-
lage ist problemlos machbar.

Naturpools – natürlich klares Wasser in formalem Rahmen

	 Weitere Informationen
www.lauterwasser-gaerten.de
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Na endlich, die Son-
nensteuer kommt!

Im April wurde bekannt, 
daß Wirtschaftsminister Sig-
mar Gabriel das Erneuerba-
re-Energien-Gesetz (EEG) 
reformieren und eine »Son-
nensteuer« einführen will. 
Angeblich sei Solarstrom 
nämlich zu teuer. Die Son-
nensteuer entsteht wie folgt: 
Großunternehmen wie BASF 
und Bayer, die mit eigenen 
Kohle- oder Gaskraftwerken 
für ihre Produktion Strom 
erzeugen, sollen pro Kilo-
wattstunde Strom zukünftig 
nur noch 1 Cent EEG-Um-
lage zahlen. Bürger und klei-
ne Gewerbetreibende jedoch, 
die mit Solaranlagen für den 
eigenen Bedarf Strom her-
stellen, sollen 3 Cent zahlen, 
Mieter sogar 6 Cent. 

Die Regierung will also 
auf »Eigenstrom« aus den 
privaten Photovoltaikanlagen 
ökologisch denkender Bürger 
50 Prozent der EEG-Umla-
ge als »Sondersteuer« erhe-

Liebe Mitmenschen, nun ist es endlich soweit. Im April 2014 hat der große Menschenfreund 
und Freiheitsdenker Sigmar Gabriel von der »Sozialistischen Partei Deutschland« das vor-
geschlagen, worauf wir alle schon so lange sehnsüchtig warten: die »Sonnensteuer«. Ja, 
Sie haben richtig gehört, und es ist auch tatsächlich kein Witz. Im Grunde hat er ja auch 
Recht, denn wo kommen wir denn da hin, wenn die Sonne gratis auf unsere Köpfe scheint 
oder gar Strom erzeugt. Hier muß dringend gehandelt werden. Diese und andere Nachrich-
ten aus der Schönen Neuen Welt menschlichen Wahnsinns wollen wir Ihnen nicht vorent-
halten. Am besten lesen, und dann die Toilette runterspülen …
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Aktuelle Kurznachrichten aus der »Schönen Neuen Welt 
menschlichen Wahnsinns«! – Sommer 2014
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ben. Mieter sollen sogar 100 
(!) Prozent zahlen. Der poli-
tische Wahnsinn kennt keine 
Grenzen! 

Nur zum Vergleich: In-
dustriebetriebe müssen nicht 
einmal ein Sechstel der EEG-
Umlage für selbst verbrauch-
ten Strom bezahlen. Hinzu 
kommen tausende Unterneh-
men, die gänzlich von  der 
EEG-Umlage befreit sind, in 
einem Gesamtwert von fünf 
bis sechs Milliarden Euro pro 
Jahr. 

Ja, lieber Herr Gabri-
el, irgendwo muß die Koh-
le ja herkommen, um dieses 
Milliardendefizit auszuglei-
chen. Und da fällt Ihnen als 
»sozial«istischer Wirtschafts-
minister natürlich nichts Bes-
seres ein, als in die asozia-
le Trickkiste zu greifen und 
die ökologisch Denkenden 
über den Tisch zu ziehen. 
Denn die gehören ja schließ-
lich bestraft dafür, daß sie 
keine Waffenfabrik oder eine 
Giftpillenmischerei in ihrem 
Garten haben. Ehrlich ge-
sagt, ein derartiges Verhalten 
ist schlichtweg eine Frechheit 
und für einen angeblichen 
Demokraten ein echtes Ar-
mutszeugnis. Aber bei Ihnen 
kommt der Strom eben nicht 
vom Himmel, sondern aus 
der Steckdose. Und wenn der 
Deal durch ist, erhalten Sie 
sicher ein kostenloses Atom- 
oder Kohlestromabonnement 
auf Lebenszeit.

Sonnensteuer, die 
zweite

Noch ist aber ein Sil-
berstreif am Horizont! Denn 
noch ist das neue Gesetz und 
damit die »Sonnensteuer« 
nicht endgültig vom Bundes-
tag abgesegnet. Baden-Würt-
temberg und Rheinland-Pfalz 
haben bereits Widerstand da-
gegen angekündigt. Jedoch 
mit wenig Aussicht auf Er-
folg, wenn die Bürgerschaft 

nicht endlich mit auf die Bar-
rikaden geht.

Wird das Gesetz aber 
verabschiedet, wäre somit 
erstmalig die »Sonnensteu-
er« eingeführt. Und nicht 
nur das: ein solch absurdes 
Gesetz würde den weite-
ren Ausbau der Photovolta-
ik quasi zum Erliegen brin-
gen. Nachdem man innerhalb 
weniger Jahre fast die kom-
plette deutsche Solarindust-
rie in den Ruin getrieben hat, 
plant die Regierung nun den 
nächsten Schritt rückwärts 
und räumt den Energie-Mo-
nopolisten wieder das Recht 
auf »Alleinherrschaft« ein.

Trotz gegenteiliger Mel-
dungen und großangelegten 
TV-Werbeaktionen mit Sym-
pathieträgern wie der Biath-
lon-Weltmeisterin Magdalena 
Neuner (Hallo E-ON!), wird 
eben nicht auf die Energie-
wende gesetzt, sondern den 
Bürgern lediglich Sand in die 
Augen gestreut. Schon heute 
ist der Zubau von Solaranla-
gen auf den niedrigsten Stand 
seit fünf Jahren gefallen. 
Neue Anlagen rentieren sich 
derzeit nur, indem Erzeuger 
ihren Solarstrom teilweise 

selbst verbrauchen. Und ge-
nau diesen letzten Strohhalm 
will Sigmar Gabriel der Pho-
tovoltaik jetzt nehmen!

Es bleibt zu hoffen, daß 
weitere Bundesländer ihr 
Veto einlegen und die Bürger 
endlich aufstehen. Sonst ge-
hen der Solarenergie bald die 
Lichter aus … 

Nichts dazugelernt? 
- Japan kehrt zur 
Atomenergie zurück

Im März jährte sich die 
Jahrhundert-Atomkatastro-
phe in Fukushima zum drit-
ten Mal. Wie viele Menschen 
letztlich getötet, verstrahlt 
und für immer aus ihrer Hei-
mat vertrieben wurden, ist 
bis heute nicht bekannt. Fast 
80 Prozent der Japaner sind 
seit der Fukushima-Katast-
rophe für den Ausstieg aus 
der Kernenergie. Unter dem 
Druck dieser Tatsache hatte 
die japanische Regierung die-
sen Ausstieg auch beschlos-
sen.

Klappe, nächster Akt! In 
Japan wurde inzwischen eine 

neue Regierung gewählt, und 
wie einst Angela Merkel, die 
ja auch den Ausstieg aus der 
Atomkraft rückgängig ma-
chen wollten, ehe es 2011 in 
Fukushima knallte, geschieht 
dasselbe nun in Japan.

Obwohl man drei Jah-
re fast gänzlich ohne Atom-
kraft auskam, - teilweise wa-
ren 50 der 53 Kraftwerke 
nicht mehr am Netz - werden 
nun die Meiler wieder hoch-
gefahren. Der Wiedereinstieg 
ist beschlossene Sache! Trotz 
der massiven Ablehnung in 
der Bevölkerung! Wie auch 
hierzulande hat im demo-
kratischen Japan das Volk im 
Grunde nichts zu melden. 

Hoffnung gibt es aber 
dennoch: Einer Analyse der 
Nachrichtenagentur Reuters 
zufolge können möglicher-
weise zwei Drittel der japa-
nischen Reaktoren wegen 
der Kosten für verschärfte Si-
cherheitsauflagen und ande-
rer Faktoren gar nicht wieder 
ans Netz gehen. Für die japa-
nische Atomindustrie könn-
te die Wende daher zu spät 
kommen. Die AKW-Betrei-
ber sind auf hohen Verlusten 
sitzengeblieben. Die Versor-
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ger Hokkaido Electric Power 
und Kyushu Electric Power 
baten jüngst sogar den Staat 
um Hilfe. Tepco mußte be-
reits 2012 aufgefangen wer-
den. So bleibt also zu hoffen, 
daß die Atom-Pleiten schnel-
ler kommen als die nächste 
Kernschmelze.

Apropos Kernkraft 
und Pleite

Spiegel-Online vermel-
dete Mitte Mai, daß die Ato-
mindustrie nun sogenannte 
»Bad Banks« für Kernkraft-
werke plane. Was nichts an-
deres heißt, als daß die gro-
ßen Energiekonzerne die Ab-
wicklung ihrer Atommeiler 
zukünftig dem Staat überlas-
sen wollen. Also uns! Wem 
denn auch sonst? 

Im Zuge der Privatisie-
rung ist es doch inzwischen 
gang und gäbe, daß Gewin-
ne privatisiert und Verluste - 
inkl. des teuren Wegräumens 
des hinterlassenen (Atom-)
Mülls - auf den Staat, res-
pektive die Bürger übertra-
gen werden. Na dann, Ärmel 
hoch ihr Bürger und den ver-
strahlten Dreck in ein tiefes 
Loch geschaufelt.

Wer jetzt glaubt, die 
Nachricht sei eine Zeitungs-
ente, der irrt. Nach Spiegel-
Informationen möchten die 
Konzerne E.on, RWE und 
EnBW ihr gesamtes deut-
sches Atomgeschäft los-
werden – sobald es nichts 
mehr zu verdienen gibt, ver-
steht sich! Demnach sollen 
die Meiler in eine öffentlich-
rechtliche Stiftung übertra-
gen werden, die die Atom-
kraftwerke bis zum endgül-
tigen Ausstieg aus der Kern-
energie im Jahr 2022 betreibt. 
Gleichzeitig soll die Stiftung 
für den milliardenteuren Ab-
riß der Atomkraftwerke und 
die Lagerung der radioakti-
ven Abfälle verantwortlich 
sein. Gehören soll diese »Bad 

Bank« für Atomkraftwerke 
dann - na wem wohl? - dem 
Bund. Also uns! 

Eine grandiose Idee, 
nicht wahr? Nun hat man 
jahrzehntelang Milliarden-
subventionen kassiert, die 
Umwelt mit lebensgefährli-
cher Strahlung kontaminiert, 
gigantische Gewinne abge-
schöpft – und nun will man 
die Atom-Omas ins staatli-
che Pflegeheim abschieben. 

Natürlich hagelt es jetzt 
Kritik von fast allen Sei-
ten. "Schäbig" und "skanda-
lös" finden Grüne und Lin-
ke den Plan. Und auch die 
SPD-Umweltministerin hält 
offenbar nicht viel davon. 
Von Merkel-Seite jedoch hört 
man noch gar nichts. Nach 
SPIEGEL-Informationen ha-
ben die Strombosse die Bun-
desregierung schon vor Wo-
chen über Grundzüge ihres 
Geheimplanes informiert. 
Nach ihren Vorstellungen 
wollen sie schon in Kürze in 
Verhandlungen mit der Bun-
desregierung eintreten.

Na, da kommt ja wie-
der eine neue Herausforde-
rung auf unsere Kanzlerin 
zu. Und wie wir sie kennen, 
wird sie auch diese mit Bra-
vour meistern, nach dem üb-
lichen Motto: Nach mir die 
Sintflut!

Hurra, deutsche  
Waffenexporte feiern 
Rekordumsatz!

Egal wie die Fußball-
WM ausgehen wird, einen 
großen Sieg können wir jetzt 
schon verbuchen: wir sind 
nach den USA und Rußland 
drittgrößter Rüstungsexpor-
teur der Erde. Bei U-Booten 
und Panzern liegen wir sogar 
an zweiter Stelle. Na wenn 
das kein Grund zum Feiern 
ist.

Nachdem in den Jah-
ren zuvor das Wachstum, 
Wachstum, Wachstum noch 
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Fam. Vosseler 
Bachstr. 36 
71336 Waiblingen 
 

Käslädle: 
Do. 9 – 18 Uhr 
Fr.  9 – 20 Uhr 
 

Wochenmarkt: 
Sa. 9 – 13 Uhr 
www.bittenfelder-kaese.de 

 

 

 

Regionale Gefl ügelspezialitäten

Tel. (07940) 2270 – Fax (07940) 4911 – info@gefl uegelvombrunnenhof.de

Brunnenhof Mäusdorf 
Hohe Straße 25 – 74653 Künzelsau

www.gefl uegelvombrunnenhof.de

DE-ÖKO-022
Deutsche Landwirtschaft

 Lebensmittel 
mit Charakter
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in kleinen Schritten vor sich 
ging, so sind die Gewin-
ne 2013 explosionsartig nach 
oben geschnellt – den arabi-
schen Ländern Lybien, Sy-
rien, Ägypten etc. sei Dank. 
Dort wird nämlich noch mit 
Handfeuerwaffen getötet, 
und in der Produktion der-
selben sind unsere Heckler & 
Kochs ja echt Spitze! Deut-
sche Knarren für 5,8 Milliar-
den gingen so 2013 über den 
Ladentisch bzw. unter der 
Hand ins Feindesland.   

Und was Heckler & 
Koch angeht, die wurden 
in einem Artikel einmal als 
»tödlichste Firma der Erde« 
bezeichnet. Weltmeister un-
ter den globalen Heuchel- 
und Meuchelunternehmen 
sozusagen. Eine echte Aus-
zeichnung, auf die wir alle 
mächtig stolz sein können.

Doch nicht nur das ba-
dische Traditionshaus aus 
Oberndorf am Neckar hat 
am deutschen Erfolgsmo-
dell Waffenexport mitge-
wirkt, auch der halbstaatliche 
Hochtechnologiekonzern 
EADS-Airbus, deren größ-
ter privater Aktionär Daim-
ler ist, produziert Kampf-
flugzeuge und Lenkwaffen; 
und der Stahlgigant Thyssen-
Krupp hat sich zwar aus dem 
zivilen Schiffbau weitgehend 
verabschiedet, will aber wei-
terhin aus Kiel Brennstoff-
zellen-U-Boote nach Israel 
und Pakistan liefern. 

MAN, das seit eini-
gen Jahren zum Volkswa-
gen-Konzern gehört, baut 
gemeinsam mit Rheinme-
tall Panzer. In Kooperation 
mit Krauss-Maffei Wegmann 
wird unter anderem der be-
liebte Kampfpanzer "Leo-
pard" hergestellt, mit wel-
chem die Saudis in der Regel 
kleinere Revolutiönchen im 
Keim ersticken. Trotz mas-
siver Bedenken und Protes-
te hat unsere Angie ja einem 
zehn Milliarden Euro Deal 
zugestimmt, der nur der An-
fang sein soll. 800 »Leopar-

den« stehen auf der Saudi-
Arabien-Bestellliste.

Wir wären nicht das 
Land der Ingenieure, hätten 
wir nicht auch schon Pläne 
für die Kriege der Zukunft. 
So ist in einem Internetarti-
kel zu lesen: »Wie in ande-
ren exportorientierten Indus-
triezweigen erschöpft sich 
das deutsche Angebot je-
doch nicht allein in "Hard-
ware". Der richtungweisen-
de Panzerriese Rheinmetall 
entwarf und betreut das neue 
Gefechtsübungszentrum des 
Heeres in der Altmark, kon-
zipiert den multimedial ver-
netzten "Infanteristen der 
Zukunft" und arbeitet an 
künstlichen 3D-Projekten. 
Für das In- und Ausland.«

So muß uns also um die 
deutsche Export-Zukunft 
nicht bange sein. Und wie 
das »Modell Ukraine« zeigt, 
werden die globalen Strip-
penzieher dafür sorgen, daß 
die Nachfrage so schnell 
nicht ausgeht. Dem Teufel sei 
Dank!

In diesem Sinne, herzli-
che Grüße aus der Schönen 
Neuen Welt menschlichen 
Wahnsinns. 

Ihr Mitmensch, 
Michael Hoppe

Traditionelle Ayurvedakuren

Seit 1994 in Deutschland.  
Ruhige Atmos phäre, qualifiziertes, 
erfahrenes Team; idyllische Lage. 
Auch Kurzaufenthalte möglich.

Fordern Sie unsere Prospekte an!

  www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Römerstraße 1-3 • 74629 Pfedelbach-Gleichen
                     Tel. 0 79 49 - 5 90 • www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Vorbereitung auf die schriftliche
Heilpraktikerüberprüfung
Modernes pädagogisches Konzept
Kleine Gruppe

Heilpraktikerschule
in Heilbronn

www.dynatos.de
Tel. 07131 / 57 64 58

dynatos
Institut für 

ganzheitliche
Heilkunde

Crashkurs im September 2014

Zeit für Homöopathie!?
Homöopathie für Heilpraktiker und
für Heilpraktiker-Anwärter

Zeit, um diese Heilmethode
intensiv kennenzulernen

Doris und Edmund Braun · Riegenhof 4 · 74535 Mainhardt
Fon 07903 27 82 · Fax 26 43 · email doris@biolaedle.de · www.biolaedle.de

Wir bieten Ihnen aus eigener Produktion

Verschiedene Brotsorten klimaneutral im Holzbackofen gebacken - aus Dinkel, Roggen, Weizen 
mit Sauerteig. Das besondere an unserem Holzofenbrot - von der Getreidezucht über die 
Getreideerzeugung bis zum fertigen Brot - ist alles in demeter-Qualität.
Im Sommer Gemüse aus dem eigenen Garten. Im Herbst Obst von unseren Streuobstbäumen.
Rindfleisch vom eigenen Weiderind. Verschiedene Wurstsorten im Glas und Darm. 
Geräuchertes vom Rind und Schwein. Unsere Spezialitäten: Rinderwurst  mit Sonnenblumenöl 
◊ Salami nur mit Rindfleisch ohne Zusätze ◊  Pfefferbeißer ausschließlich mit Rindfleisch.

Kultur auf dem Hof – Sonnwendfeiern (Sommer/Winter), Frühstück mit allen Sinnen, Seminare, 
Vorträge, Konzerte, Wanderungen (an Vollmond oder Tag-Nacht-Gleiche), Lesungen, Firmenfeiern

Energieerzeugung mit Fotovoltaik.  Biodiversität mit Benjeshecken, Bienenweiden, Streuobst

Weitere Elemente unserer Arbeit auf dem Hof
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Kapitalbeschaffung 
ohne Bankkredite - 
geht das?

»Wie kommt man auf 
ehrliche Weise an Investiti-
onskapital, wenn man kei-
ne Bankkredite in Anspruch 
nehmen will?« Diese Fra-
ge stellt sich mancher Unter-
nehmer. Noch immer sind 
die Banken quasi »Monopo-
listen« in Sachen Geldverleih. 

Wenn der Banker den Dau-
men hebt oder senkt, ent-
scheidet er über das Schick-
sal mancher Firma. Wobei die 
jeweiligen Entscheidungen 
nicht immer transparent sind 
und das Prozedere bisweilen 
auch demütigend für den be-
troffenen Unternehmer.

Daß die Banken selbst 
nicht immer sauber arbei-
ten und auf teilweise dubio-
se, hochspekulative Art und 

Weise »wirtschaften«, da-
von konnten wir uns in den 
letzten Jahren vielfach über-
zeugen. Wer sich als Unter-
nehmer von der Abhängig-
keit von den Banken befreien 
möchte, hat dazu verschiede-
ne Möglichkeiten. Eine davon 
ist das sogenannte Genuß-
rechteprinzip. Bei diesem »in-
vestiert« nicht die Bank, in-
dem sie durch Kreditvergabe 
und Rückzahlungszins quasi 

»Miteigentümer« eines Unter-
nehmens wird, sondern es in-
vestieren Menschen in Men-
schen.

Die familiengeführ-
te Großgärtnerei Umbach 
in Heilbronn gibt auch 2014 
wieder »Genußrechte« aus. So 
können Investoren ab 3.000 
Euro in die Entwicklung der 
Gärtnerei investieren. Derzeit 
steht vor allem die Bio-Goji-
beere hoch im Kurs, und nach 
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Bereits in früheren NATURSCHECK-Ausgaben berichteten wir über regionale Initiativen 
rund um das Thema Ökologie. Da gründen Bürger zum Beispiel eine »Energie-Genossen-
schaft« und betreiben gemeinsam eine Photovoltaik-Anlage oder ein Windrad. Unter der 
Fahne der »solidarischen Landwirtschaft« teilt man sich die Ernte eines Bauern und eben-
so die anfallenden Kosten. Anstatt in dubiose Bankgeschäfte zu investieren, beteiligt man 
sich lieber über das Genußrechteprinzip an einem nachhaltigen Unternehmen und ver-
hilft diesem zu Investitions-Kapital. Der Gemeinwohlgedanke macht immer mehr Schule 
und ist der gesunde Gegenpol zu der ausufernden, seelenlosen Rendite-Globalisierung.  
NATURSCHECK berichtet in den nächsten Ausgaben über verschiedene, förderungswürdige 
Projekte aus der Region.

Investition in Natur und Nachhaltigkeit – Warum immer mehr 
Menschen auf »Genußrechte« setzen und sich zu solidarischen 
Gemeinschaften zusammenschließen
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diversen finanziellen Vorleis-
tungen für Zucht und Anbau 
ist nun mit entsprechenden 
Renditen zu rechnen.

Die Heilbronner Gärtne-
rei ist seit 2012 Bioland-Um-
stellbetrieb und erzeugt blü-
hende Topfpflanzen und Go-
jipflanzen (Lycium barba-
rum, chinesische Heilpflanze) 
auf über 10.000 qm Glas- und 
Folienflächen und 5000 qm 
Freiland. Das Unternehmen 
ist seit 1969 an diesem Stand-
ort, sehr engagiert als Ausbil-
dungsbetrieb, wurde 2009 als 
"Topfpflanzenbetrieb des Jah-
res" mit einem Award ausge-
zeichnet, und der Inhaber ist 
vielseitig ehrenamtlich tätig. 

»Die Ausgabe von Ge-
nußrechten«, so Klaus Um-
bach, »ist ein für kleinere 
und mittelständische Unter-
nehmen gängiges Finanzie-
rungsmodell, das sich vor al-
lem in Bio-bereichen sehr er-
folgreich bewährt hat. Der 
Anleger gibt dem Unterneh-
men Geld und wird dafür in 
Form einer vereinbarten jähr-
lichen Ausschüttung am Ge-
schäftserfolg beteiligt.« Dazu 
kommt, daß derartige Inves-
titionen nicht nur nachhaltig, 
ökologisch und regional sind, 
sondern auch keine der übli-
chen Makler und Bankgebüh-
ren anfallen.

Im Falle der Gärtne-
rei Umbach heißt das aktu-
elle Genußrechte-Angebot: 
»Die Gärtnerei gibt Genuß-
rechte vom 1. September 2013 
bis zum 31. August 2014 zum 
Gesamtverkaufswert von 
100.000 Euro aus. Die Ren-
dite beträgt 4 %. Die Genuß-
rechtsbeteiligung ist ab 3.000 
Euro möglich, die Mindest-
laufzeit beträgt 7 Jahre. Im 
Falle einer starken Inflation 
ist eine einvernehmliche Zin-
sanpassung vorgesehen.

Ein Genußpaket aus fri-
schen und getrockneten Go-
jibeeren und Gojihonig schi-
cken wir ihnen auf Wunsch 
jährlich zu. Investoren erhal-
ten zudem 10 % Rabatt auf 

Umbach-Pflanzen im Hofver-
kauf. Auf den Verkaufspreis 
von Gojibeerenpflanzen be-
kommen Sie sogar 30 % Ra-
batt im Hofverkauf oder im 
webshop unter www.biogoji-
pflanzen.de«

Derartigen Mehrfachnut-
zen können Banken nicht bie-
ten. Hier heißt es: friß oder 
stirb, ist doch der »Geldver-
leih« in erster Linie Selbst-
zweck der Bankenbetreiber 
und daher mehr auf das eige-
ne, als auf das Allgemeinwohl 
ausgerichtet. Wobei beim Ge-
nußrechteprinzip noch hin-
zukommt, daß jeder Inves-
tor »sein Projekt« jederzeit 
besuchen kann. Und nicht 
nur das: vielfach wird auch 
noch freiwillig mitgearbei-
tet, um die Erde, in welche 
man seinen finanziellen Sa-
men gesät hat, mit eigenen 
Händen zu fühlen. Mehr re-
ale Nachhaltigkeit geht nicht.  

Weitere Informationen zum 
Thema Genußrechte unter 
www.gaertnerei-umbach.de 
oder www.genussrechte.org

Risiken und Rendite
Vor einigen Jahren be-

richteten wir über das Unter-
nehmen »Geflügel vom Brun-
nenhof« aus dem Künzel-
sauer Teilort Mäusdorf. Der 
Brunnenhof ist ein Vorzeige-
betrieb, wirtschaftet nach De-
meter-Richtlinien, und auch 
dort ist das Genußrechteprin-
zip gängige Praxis zur »Ka-
pitalbeschaffung ohne Ban-
ken«. Investoren können da-
bei wählen, ob sie die Rendi-
te in Form von Zinsen oder 
als jährlichen Warenkorb in 
Empfang nehmen möchten.

Auch ein regionaler Bio-
Käseerzeuger aus Langen-
burg warb vor einigen Jahren 
auf Messen mit dem Schild 
»Unser Zins ist Käse!« Es 
muß also nicht immer die 
harte Währung sein, die als 
Investitionsertrag an den  In-
vestor zurückfließt.

Re
gi

on
al

es

Das Baugebiet »Vordere Viehweide II« liegt am Ortsrand von 
Wüstenrot. Arzt, Apotheke, Post, Bank, Bäcker, Metzger, Voll-
sortiment-Markt,  ... alles ist problemlos zu Fuß zu erreichen.  
Familien bieten wir alle Betreuungsformen für ihre Kinder, die sie 
sich vorstellen können - zu einem bezahlbaren Preis. Kindergärten, 
Grundschule und Gemeinschaftsschule sind direkt vor Ort. 

Verkaufspreis:  
ab 118,- Euro pro m².                                                                                                     
Bei Kindern bieten wir Ihnen einen Abschlag 
von 5,- Euro pro m² je Kind.

In Zusammenarbeit mit  der Fachhochschule für Technik in  
Stuttgart entstand eine bundesweit einmalige, langfristig 
kostengünstige Energieversorgung für dieses Baugebiet. So kann 
ein Einfamilienhaus mit Gesamtenergiekosten für Strom und 
Heizung weit unter marktüblichen Preisen langfristig versorgt 
werden. 

Ihre Ansprechpartner:     
Thomas Löffelhardt          
Telefon: 07945-9199-53                                                                                         
thomas.loeffelhardt@gemeinde-wuestenrot.de

Weitere Infos finden Sie unter:
www.wuestenrot.de

BAuplätze In unSerer energIe-pluS-SIedlung  

ANZ_DAHA_NATURCHECK_2012 21.02.2012 16:46 Uhr Seite 1 

Probedruck
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HEILBRONNER STRASSE 24 | 74223 FLEIN | TELEFON 07131-252130
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Öko-Pioniere wie die 
Spielberger Mühle in Bra-
ckenheim setzen ebenfalls 
schon lange auf alternative 
Finanzierungsmodelle und 
haben sich so im Laufe der 
Jahre die völlige Unabhängig-
keit von Bankkrediten erar-
beitet.

Daß natürlich auch bei 
der Investition in Genuß-
rechte wie bei allen Geldan-
lagen ein Restrisiko bleibt, 
liegt in der Natur der Sa-
che. Fällt zum Beispiel bei ei-
nem Landwirt die Ernte ein-
mal ganz »schlecht« aus, kann 
entsprechend auch die Rendi-
te darunter leiden. Wobei hier 
durch die hohe Transparenz 
und die Überschaubarkeit der 
Projekte das Risiko sicher ge-
ringer ist als bei den bekann-
ten hochspekulativen Model-
len.

Solidarische  
Landwirtschaft

Eine andere Form der 
Investition in Natur und 
Nachhaltigkeit ist das Prin-
zip der »Solidarischen Land-
wirtschaft«. Mitanregt durch 
einen NATURSCHECK-Ar-
tikel vor einigen Jahren hat 
sich auch in Heilbronn eine 
solche Gruppe von Menschen 
zusammengefunden. 

Man suchte sich einen 
zuverlässigen Bio-Bauern 
und ging mit ihm eine Ko-
operation ein. Seitdem wird 
monatlich ein fixer Obolus 
entrichtet und die Ernte ge-
teilt!

»Die Industrialisierung 
der Landwirtschaft und un-
serer Nahrung darf so nicht 
weitergehen.«, wird als einer 
der Beweggründe für diesen 
Schritt genannt. »Wir wollen 
nicht weiter dazu beitragen, 
daß Böden, Tiere und Land-
wirte ausgebeutet werden. 
Alternativen sind möglich!«

Deshalb wurde man 
selbst aktiv, anstatt auf poli-
tische Entschlüsse zu hoffen. 

Man trifft sich zum gemein-
samen Ernten, feiert Ernte-
feste und hat so einen völlig 
neuen Bezug zum Thema Er-
nährung gewonnen.

Neben den nun al-
len Mitgliedern zur Verfü-
gung stehenden, hochwerti-
gen Bio-Lebensmitteln und 
der Möglichkeit, aktiv mitzu-
wirken, wird auch ein ökolo-
gischer Ehrenkodex gelebt: 
»Die Umwelt zu schützen 
und zu bewahren, einen Be-
zug zur Landwirtschaft und 
zum Erzeuger unseres Ge-
müses wieder zu gewinnen 
und die regionale Landwirt-
schaft zu unterstützen. Wir 
sind der Ansicht, daß sich 
vieles in unserer Gesellschaft 
ändern muß. Dies scheint im-
mer mehr Menschen klarzu-
werden, da ein »So-weiter-
wie-bisher« uns immer wie-
der und immer neue Krisen 
beschert.« 

Mitmachen!, ist also die 
Devise. Die »SoLaWi« Heil-
bronn hat noch freies Poten-
tial und sucht für das neue 
Wirtschaftsjahr (1.4.2014 – 
31.3.2015) weitere Menschen, 
die das Projekt unterstützten 
und sich anschließen wollen. 

Weitere Informationen:  
www.solawiheilbronn.word-
press.com

Gemeinschaftsgetra-
gene Landwirtschaft

Ein ähnliches Prinzip 
des »regionalen Ernteteilens« 
bietet das junge, dynamische 
Gärtnerteam der Demeter-
Gärtnerei Großhöchberg (bei 
Spiegelberg) an. Dort haben 
Johanna Enssle und der Gärt-
ner-Meister Florian Keimer 
2012 den Familienbetrieb von 
Johannas Vater übernom-
men und 2013 eine »gemein-
schaftsgetragene Landwirt-
schaft« ins Leben gerufen. 
Unterstützt werden sie von 
Christine Hubenthal. 

Der Demeter-Betrieb 
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• Abbau von Stress

• schnelle Tiefenentspannung

• Unterstützung von Genesungsprozessen

Termin Klangmassage I: 20./21.09.2014 mit Beate Pihale in Ludwigsburg 
Kursgebühr: 220 E · Anmeldung + Info unter Tel.: 04252-9389114
E-Mail: info@peter-hess-institut.de · www.peter-hess-institut.de

1 Tages-Schnupperkurse · Info unter: Klang@B-Pihale.de
 

eter hess institut

Peter Hess-Klangmassage 
Stress vorbeugen & Lebensfreude gewinnen

Ausbildungsseminar: Klangmassage I – 
Die eigene Mitte stärken

Freitag ab 17 Uhr 
Samstag ab 12 Uhr · Sonntag ab 12 Uhr

GASTRONOMIE · EVENTS · WEINVERKAUF

 Der Berg...
die Natur...
  der Wein...
  die Leidenschaf

t!

71717 Beilstein Söhlbach · Beilsteiner Steinberg
Kontakt: 07062 - 239 19 36

info@weinstube-amalienhof.de
www.weinstube-amalienhof.de

AM FREITAG DEN 7.03.14 
AB DANN JEDEN 1. FREITAG IM MONAT 

ERLEBNISWEINPROBE 
MIT EINER WEINERLEBNISFÜHRERIN 

UND EINEM 3-GÄNGE MENÜ für 39 €

AB 1. MÄRZ GEÖFFNET



umfaßt 2,5 Hektar, wobei ca. 
2.000 qm unter Folie bewirt-
schaftet werden. Die einzig-
artige Lage Großhöchbergs, 
fernab jeglicher Industrieab-
gase, bietet geradezu ideale 
Voraussetzungen für den An-
bau hochwertiger, naturbelas-
sener Lebensmittel.

In fünf Gewächshäu-
sern und auf dem Freiland 
wachsen übers Jahr 80 ver-
schiedene Gemüsekulturen, 
vom Salat über Auberginen 
und Zucchini bis zur Kartof-
fel. Während bisher der »Ver-
trieb« in der Hauptsache über 
Wochenmärkte in Heilbronn, 
Schwäbisch Hall und Schwä-
bisch Gmünd abgewickelt 
wurde und man zudem eini-
ge Wiederverkäufer beliefer-
te, steht nun das Prinzip der 
»solidarischen Ernteteilung« 
im Raum. Aus Verbrauchern 
werden »Mitgärtner«. Und 
hier gilt ganz eindeutig die 
Devise: »Wer zuerst kommt, 
mahlt (ißt) zuerst.« Denn ins-
gesamt sind hier »nur« 100 
Beteiligungen möglich. Wohl 
könnte die Gärtnerei auch 
200 Menschen versorgen, 
der Marktverkauf soll jedoch 
nicht komplett eingestellt 
werden. 

Das heißt: Für derzeit 
ca. 72.- Euro pro Monat kann 
sich jedes »Mitglied« sein 
Bio-Gemüse an den Verteil-
stellen selbst abholen. Jeder 
kann so viel nehmen, wie er 
will bzw. als richtig erachtet, 
setzt man bei der »gemein-
schaftlich getragenen Land-
wirtschaft« doch auf das So-
lidaritätsprinzip. Laut den 
Initiatoren ist das Ganze in 
gewisser Weise auch ein »ge-
sellschaftliches Experiment«, 
bei dem ein neues Miteinan-
der von landwirtschaftlichen 
Produzenten und Verbrau-
chern erprobt wird. 

Zum Betrieb führt Gärt-
ner Florian Keimer aus: »Die 
Gärtnerei haben wir vor zwei 
Jahren übernommen, wir ar-
beiten nach den Richtlinien 
der biologisch-dynamischen 

Landwirtschaft, und insge-
samt haben wir eine sehr gro-
ße Bandbreite an Feld- und 
Feingemüsesorten. Bei der 
Bewirtschaftung achten wir 
auf bodenschonende Ver-
fahrensweisen, den fast aus-
schließlichen Einsatz samen-
fester Sorten und langsame, 
standortgerechte und kultur-
gerechte Düngung. 

Wir arbeiten daher eng 
mit einem anderen demeter-
Bauern aus dem Dorf zusam-
men. Er besitzt eine Mutter-
kuhherde mit etwa 15 Kühen. 
Der Mist seiner Kühe und 
unsere Grünsubstanz (also 
Erntereste und Ausschuß-
gemüse) werden gemein-
sam kompostiert und dann 
auf unseren und seinen Flä-
chen ausgebracht. Auf diese 
Art und Weise haben wir bes-
ten organischen Dünger und 
können als viehloser Betrieb 
den Kreislauf schließen. 

Da wir uns erst im drit-
ten Jahr seit der Übernah-
me befinden, ist die Gärtne-
rei noch in der Aufbauphase. 
Aber Stück für Stück arbei-
ten wir uns voran. Wir sind 
stolz auf das, was wir bereits 
geschafft haben und freu-
en uns über jeden, der unse-
re gemeinschaftsgetragene 
Landwirtschaft unterstützen 
möchte … «

Wer hier neben dem Er-
werb hochwertigster Bio-Le-
bensmittel noch zusätzlich 
einen Beitrag zur Weiterent-
wicklung eines ökologischen, 
nachhaltigen und definitiv 
zukunftsweisenden Projek-
tes leisten möchte, ist hier an 
der absolut richtigen Adresse. 
 
Weitere Informationen:
www.grosshoechberg.de 

Informationen zu den Be-
trieben erhalten sich auch 
beim Naturscheck Magazin.
Telefon: 0 79 45 - 94 39 69
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Michael Hoppe
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Herr Güzelcoban, Sie sind nun 
schon mehrere Jahre Küchen-
chef im Hotel-Restaurant Anne-
Sophie und haben die konti-
nuierliche Weitentwicklung des 
Hauses »live« miterlebt und 
mitumgesetzt. Können Sie uns 
etwas über Ihren eigenen Wer-
degang erzählen und wie der 
Kontakt zum »Anne-Sophie« 
zustande kam?

   Serkan Güzelcoban:  
Mein eigener Koch-Werde-
gang hat ganz klassisch mit 
einer Ausbildung im Mille-
nium Hotel in Stuttgart be-
gonnen. Seitdem sind gera-

de mal zehn Jahre vergan-
gen, und es überwältigt mich 
selbst immer wieder, was in 
dieser Zeit alles passiert ist … 
Es wird heute wirklich un-
terschätzt, was man mit einer 
»einfachen« Ausbildung alles 
erreichen und bewegen kann 
– klar gehört immer auch ein 
bißchen Glück dazu, aber es 
geht! (er lacht) Es hat auch 
ein wenig Glück dazugehört, 
daß ich 2009 im Anne-So-
phie gelandet bin – ich woll-
te mich damals neu orientie-
ren und mehr Zeit für meine 
Familie haben. Mein damali-

ger Chef hat mich in diesem 
Wunsch bestärkt und unter-
stützt – er war es, der meine 
weitere Laufbahn im Anne-
Sophie initiiert hat, und dafür 
bin ich ihm noch heute dank-
bar! 

Vor einiger Zeit wurden Sie in 
der Presse »ein Botschafter für 
Nachhaltigkeit« genannt. Wie 
ist dieser Begriff zu verstehen? 

   Serkan Güzelcoban:  
Naja, Nachhaltigkeit hat ja 
viele Facetten. Im konkreten 
Fall ging es der Journalistin 
aber vor allem um den Fokus 

auf regionale Lieferanten, den 
wir im Restaurant Anne-So-
phie gesetzt haben, das war 
2011. Mittlerweile betreue 
ich ja ein weiteres Restaurant, 
das Restaurant handicap. 
Hier haben wir diese enge 
Beziehung zur Region auf die 
Spitze getrieben. Aber auch 
überregional versuchen wir 
natürlich nachhaltig zu wirt-
schaften  - zum Beispiel beim 
Fisch: Sie werden bei uns kei-
ne Art auf der Speisenkarte 
finden, die von Überfischung 
bedroht oder gefährdet ist. 
Dieses Konzept verbietet es 
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Serkan Güzelcoban ist seit 2009 Küchenchef im Hotel-Restaurant Anne-Sophie in Künzel-
sau. Der Spitzenkoch erzählt, weshalb nachhaltiges Handeln keine Einschränkung, sondern 
oft sogar eine Bereicherung ist – vor allem, wenn es um Zusammenstellung der Speisekar-
ten geht. 

Man muß die Dinge nehmen, wie sie kommen  
und stets das Beste daraus machen!
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uns natürlich auch, Conveni-
ence Produkte zu verwenden. 
Aber, all das ist keine Ein-
schränkung zu Gunsten der 
Nachhaltigkeit, sondern eine 
Bereicherung mit dem schö-
nen Nebeneffekt, ein wenig 
nachhaltiger zu sein. Genau 
das setzen wir mit unserem 
Integrationskonzept ja auch 
um – nur auf einer anderen 
Ebene … Wir sind ein facet-
tenreiches Haus, was Nach-
haltigkeit angeht (grinst).

Aus eigener Erfahrung weiß 
ich, daß in Restaurant-Küchen 
meist eine eher angespannte 
Atmosphäre herrscht. Angeb-
lich fliegen dort auch häufiger 
Töpfe. Wie ist das bei Ihnen? 
Haben Sie die Ruhe weg? 

   Serkan Güzelcoban:  
Leider ist das der Ruf – ja 
…Und ja – Streßsituatio-
nen gibt es immer und über-
all – egal ob Küche oder 
nicht. Dennoch vertrete ich 
die Meinung, daß es gerade 
dann gilt, einen kühlen Kopf 
zu bewahren und auf einen 
freundlichen, aber bestimm-
ten Umgangston zu achten. 
Vergessen Sie nicht, daß wir 
Menschen mit Handicap in 
unserem Kollegenkreis ha-
ben. Gerade hier bedarf es ei-
nes guten Klimas, um optimal 
zusammenzuarbeiten. Mit 
Töpfen zu werfen, ist wohl 
nie eine Lösung …

Das Anne-Sophie-Konzept ei-
ner aktiven Zusammenarbeit 
von Menschen mit und ohne 
Behinderung haben Sie sicher 
längst verinnerlicht. Mitarbei-
ter Ihres Hauses erwähnen im-
mer wieder, daß diese beson-
dere Form des Miteinanders 
nicht nur ihren Horizont erwei-
tert, sondern ihnen auch ein 
tieferes Lebensgefühl vermit-
telt hat. Wie ist das bei Ihnen?

   Serkan Güzelcoban:  
Eigentlich haben Sie die 
Frage schon so formuliert, 
daß ich nichts hinzuzufü-
gen brauche … Mir geht es 
da ganz genauso wie meinen 

Kollegen – vor allem in Hin-
blick auf Toleranz, Respekt 
und Verständnis füreinander 
haben wir wohl alle dazuge-
lernt!

Vor einiger Zeit las ich, daß Sie 
auch schon einmal mit Kolle-
gen in Kindergärten gegangen 
sind, um den Kindern auf spie-
lerische Art »Geschmacksunter-
richt« zu geben.  Tun Sie das 
noch immer. Und gibt es aktu-
elle Projekte, über die wir un-
sere Leser informieren könn-
ten?

   Serkan Güzelcoban:  
Gegenwärtig konzentriere 
ich mich auf die Projekte im 
Hotel-Restaurant Anne-So-
phie – hier möchte ich noch 
einiges bewegen und vor al-
lem im Restaurant handicap. 
möchte ich künftig ganz viele 
Ideen umsetzen und - wört-
lich gesagt - auf den Tisch 
bringen (lächelt). Diese Pro-
jekte fordern derzeit vollen 
Einsatz, was aber nicht heißt, 
daß ich meine anderen Ide-
en, wie zum Beispiel Kindern 
gutes Essen näherzubringen, 
nicht weiter verfolgen wer-
de. Kürzlich bot sich die Ge-
legenheit, auf Anfrage eines 
Journalisten hin, ein kindge-
rechtes Rezept zu kreieren 
und zu veröffentlichen – sol-
che Dinge sind für mich als 
Papa natürlich besonders er-
füllend und das Sahnehäub-
chen meiner Arbeit.

Wo sehen Sie sich in 10 Jah-
ren? 

   Serkan Güzelcoban:  
Oh je … wer weiß das schon? 
Ich glaube, da lasse ich mich 
einfach mal überraschen: 
Man muß die Dinge nehmen, 
wie sie kommen und stets das 
Beste daraus machen!

Herr Güzelcoban, wir bedanken 
uns für das interessante Ge-
spräch.

	 Das Gespräch führte
Michael Hoppe

Jutta Fimmel
In der Bitze 3 · 72636 Frickenhausen

Tel. 0 70 22/ 24 47 62

e-mail: beratung@jutta-fimmel.de

www.jutta-fimmel.de

Spirituelle
Lebensberatung
• Kartenanalyse
• Traumdeutung
• Energiearbeit

• Stressabbau
• Autogenes Training
• Entspannungsübungen



Dem stehen viele Tiere ge-
genüber, die leiden, hier 

und weltweit. Mit unserem 
neuen Projekt der GlobalA-
nimalLaw.org wollen wir ei-
nen Beitrag zur Minderung 
des Tierleides leisten, zu einer 
tier- und menschenfreundli-
cheren Welt. Wie das gehen 
soll? 

Na ja: für mich als Ju-
risten bildet das Recht einen 
ganz wichtigen Schlüssel für 
eine bessere Welt. Und wenn 
wir tierfreundliche Gesetz-
gebungen punkto Inhalt und 
Durchsetzung am einem Ort 
haben, so können diese am an-
deren Ort durchs Internet be-
kannt gemacht werden. Sind 

Tiere in Deutschland seit 1990 
keine Sachen zum Beispiel, so 
kann diese Novellierung als 
Diskussionsgrundlage etwa 
für derzeit Frankreich dienen. 

Bei fortschrittlichen Tier-
schutzgesetzgebungen eben-
so – die Stärkeren können und 
sollen den Schwächeren hel-
fen. In einer global vernetz-
ten lust- und sinnvollen Inter-
netplattform sollen die kurz-, 
mittel- und langfristigen Zie-
le und auch die Utopien zu 
Gunsten der Tiere im Recht 
vorgeschlagen, intensiv dis-
kutiert, verfeinert und aktua-
lisiert, und: ganz wichtig: um-
gesetzt werden, lokal in den 
Städten, Bundesländern, Staa-

ten, Staatengemeinschaften 
und in globalen Gremien. 

GlobalAnimalLaw.org, 
kurz das GAL-Projekt, will 
alle am Tier Interessierten ein-
laden, das Tier im Recht bes-
ser kennenzulernen, global 
zur Diskussion zu stellen und 
solchen zu dienen, welche ei-
nen echten Wandel für Tiere 
wollen. Dieser Wandel möge 
einfach, bescheiden und bo-
denständig sein. Auch Utopi-
en sollen Platz haben – viel-
leicht entpuppen sie sich mit 
der Zeit als lang- oder gar mit-
telfristig realisierbare Ziele 
und sind plötzlich, plumps, im 
Gesetz und angewandt.

Wer sich etwa vor einem 
Jahrzehnt ein Rauchverbot in 
Verkehrsmitteln, öffentlichen 
Gebäuden und Gaststätten er-
sehnte: Heute sind sie wirk-
lich. Wer sich den Schutz von 
Tieren in ihrer Würde und in 
ihrem Eigenwert erhoffte – in 
der Schweiz, Niederlanden 
und Süd-Korea in Gesetz, und 
etwa in der Schweiz das Hal-
ten gewisser besonders sozia-
ler Tiere in Einzelhaft deswe-
gen untersagt.

Wie leben die Tiere 
heute?

Wir wissen es von Heim-
tieren, »companion animals«: 
zu häufig fehlen ihnen Bewe-
gung, Sozialkontakte, Hygi-
ene, Rückzugsmöglichkeit, 
Achtung vor ihrer Gesundheit 
bei der Zucht und eine ange-
messene Euthanasie. 

Landwirtschaftliche 
Nutztiere fristen ein künstlich 
verkürztes Leben in der Re-
gel unter bemitleidenswerten 
Haltungsbedingungen, wer-
den übermäßig lange herum-
gekarrt und in hohem Streß 
und überhöhter Schlachtfre-
quenz, nicht immer sauber, 
geschlachtet – weltweite Ten-
denz steigend. 

Tiere zu Sportzwecken, 
denken wir an Pferde etwa, 
stehen häufig überlange allei-
ne in Ställen, werden in Trai-
ning und beim Einsatz über-
anstrengt  und harsch gedrillt, 
statt angemessen motiviert. 

Versuchstiere können 
sich ein eigentlich artgerech-
tes Leben zum vornherein ab-
schminken vor lauter Hygie-
ne und Kunstwelt und werden 
absichtlich gestreßt und zum 
Leiden gebracht für teils frag-
würdige Zwecke. 

Und Wildtieren ist ein 
würdiger, schneller Tod häufig 
versagt, sie verenden am Stra-
ßenrand, und die Täterschaft 
flüchtet sich weg – Intensiv-
haltungen von Fischen etwa 
führen zu Streß und Überme-
dikation, und brachiale Fisch-
fangmethoden verkennen ihre 
Leidensfähigkeit.

All diese Tiere sind - teils 
mehr, teils minder – auf uns 
Menschen mitsamt unserem 
Kopf- und Bauchhirn, ange-
wiesen und können ihre Be-
dürfnisse, schon in Erman-
gelung einer für uns einfach 
verständlichen Sprache, nicht 
äußern oder gar durchset-
zen. Lieb mit Tieren zu sein 
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Manche Tiere führen ein tolles Leben – können drum herumtollen, sich selber sein und 
ihre Ur-Bedürfnisse ausleben; und auf den Menschen, wenn nötig, für Futter und Betreuung 
zählen. »Hier bin ich Tier, hier darf ich’s sein«, hätte Goethe, wenn er zum Beispiel als Pu-
del zur Welt gekommen wäre, geschrieben oder zumindest geäußert.

Fürs Tierwohl durch Recht. Weltweit! Globalanimallaw.org NOW

naturscheck sommer 201442
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ist nett, reicht nicht. Häufig 
vermeinen die für ihre Hal-
tung Verantwortlichen, de-
ren Bedürfnisse aus Mangel 
an Zeit und Geld nicht erfül-
len zu können, aus Gewohn- 
oder Nachlässigkeit, Religi-
osität oder aus Spaß. So bie-
gen sie ihre eigene Ethik zu 
Recht und lassen die Ethik zu 
Gunsten der Tiere unsere ei-
gene Sache sein und bleiben 
ungerührt. Eigentliche mora-
lische «Rechte” für Tiere ver-
kennen sie, und solange Inhalt 
und Tragweite solcher Rech-
te unklar, utopisch und radi-
kal bleiben, wird sich in Re-
gierung und Parlament derzeit 
nur schwerlich eine Mehrheit 
finden.

Tierschutz
Immerhin, für gewisse 

Staaten wie Deutschland, hat 
Tierschutz Verfassungsrang 
und ist Staatsaufgabe. An-
dere Staaten wie Australien, 
Neuseeland, Frankreich, dann 
einmal Amerika, mögen hier 
nachziehen – und GlobalA-
nimalLaw.org möchte darauf 
hinwirken. Strenge nationa-
le Tierschutzgesetze bestehen 
bereits, wenngleich manche 
unter uns durchaus noch viel 
tierfreundlichere wünschen. 

Auch diese mögen an-
deren Staaten als Denkmo-
dell aufs Brot gestrichen wer-
den. Denn Tieren sind Staats-
grenzen egal, nicht aber, wenn 

Gesetze toter Buchstabe blei-
ben. Dann sollten sie ehrli-
cherweise durch Wunschzet-
tel ersetzt werden mit Inhal-
ten wie: »Seid lieb zu Tieren«. 
Deshalb werden auch Ansätze 
von eigentlichen Tieranwalt-
schaften dargelegt: Selber war 
ich – weltweit einzigartig – 
»Rechtsanwalt für Tierschutz 
in Strafsachen« des Kantons 
Zürich für einige Jahre und 
durfte die Tiere als Geschädig-
te und Nebenkläger in allen 
Straf- und Verwaltungsstraf-
verfahren bei Verstößen ge-
gen das Tierschutzgesetz ver-
treten, rund 180 Mal im Jahr. 
Immerhin obliegt nun eine 
ähnliche Aufgabe den Zürcher 
Behörden, in Österreich den 
Landestierschutz-Ombuds-
leuten, und Selbiges haben 
Vollzugsbeamte unjüngst für 
Deutschland gefordert.

GlobalAnimalLaw.org
Wir fragen uns auf Glo-

balAnimalLaw.org auch, was 
weltweit geschehen wäre, falls 
die Tiere nicht bloß deshalb 
geschützt würden, weil sie lei-
den können («… because they 
can suffer”, Jeremy Bentham, 
1789), sondern weil sie eine 
Würde haben (Laurids Smit, 
ebenfalls 1789 – ein bedeu-
tungsschwangeres Jahr). Laßt 
uns gemeinsam die Folgerun-
gen ab jetzt ziehen, weg vom 
bloßen «Nein zu Tierquäle-
rei” hin zu «Ja zu tierwürdi-

gem Leben”, global.
«Man müßte gleich an-

fangs das Werk samt der Wis-
senschaft auf den Nutzen 
richten”, meinte Leibniz im 
Jahre 1700. Durch eine Aus-
wertung der aktuellen rechts-
wissenschaftlichen und tie-
rethischen Ansätze auf ihren 
Praxisbezug und ihre Umset-
zung und Umsetzbarkeit hin 
tun wir das. Wir, das sind der-
zeit meine in globalem Tier-
schutzrecht doktorierende 
Assistentin Sabine Brels, und 
ich, der ich mich neben mei-
ner Anwaltskanzlei seit bald 
dreißig Jahren dem Tier in 
Recht und Ethik, unjüngst mit 
»Tiere klagen an« (S. Fischer/
Scherz-Verlag) widme. 

Und: Ja – dies alles kos-
tet Zeit: das Gestalten der In-
ternet-Matrix mit kurz-, mit-
tel- und langfristigen Zielen 
und die Utopien zu Gunsten 
des Tiers im Recht auf lokaler, 
nationaler, internationaler und 
globaler Ebene. In Bearbei-
tung ist ebenfalls eine aktuel-
le und verläßliche Datenbank 
der bestehenden Tierschutz-
bestimmungen nach Staaten. 
Beides wird derzeit plange-
mäß tierisch unernst, aber se-
riös aufgegleist und dann, ab 
dem 10. Juli 2014 als Stichtag 
anläßlich eines Weltkongres-
ses in Barcelona, in der engli-
schen Version zur öffentlichen 
Diskussion gestellt werden. 
Bessere Vorschläge sollen die 
bisherigen ersetzen und unser 

gemeinsames Wirken dyna-
misch halten.

»95 % Transpiration – 5 
% Inspiration« stecken in die-
sem GlobalAnimalLaw-Pro-
jekt. Und was bislang aus den 
kargen eigenen Taschen finan-
ziert wurde: wir verhehlen 
nicht, für das weitere Gedei-
hen des Projekts auf erhebli-
che Finanzmittel angewiesen 
zu sein. Diese helfen den Tie-
ren weltweit über das Recht 
direkt und uns zum Auf- und 
Ausbau des Projekts, zum 
artgerechten Bewerben, Ak-
tualisieren und breiten Ein-
beziehen der Studierenden, 
Rechtslehrer/-innen und Inte-
ressierten. 

Unsere Bitte deshalb, Ihr 
Sparschwein zu leeren, statt 
zu schlachten und das Pro-
jekt »GlobalAnimalLaw.org« 
großherzig und nachhaltig mit 
Ihrer Spende *) zu unterstüt-
zen.

	 Autor
Antoine F. Goetschel, Tieranwalt 

	 Weitere Infos
www.afgoetschel.com 

www.GlobalAnimalLaw.org 

*) auf das €-EUR-Konto 

1913.0204.2004, IBAN CH41 0077 

8191 3020 4200 4 der Kunst der 

Stunde GmbH bei der Luzerner 

Kantonalbank (BIC/SWIFT LUKB-

CH2260A).

OPTIMASOL Solartechnik
74182 Obersulm   ·  Tel. 07134/9186100 

... mit gutem Gefühl!
Mit gutem Gefühl aus unserer Region.
Flach-, Groß-, Fassaden- und Sonderkollektoren.

www.optimasol.de

®
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»My home is my castle« – 
diesen Spruch kennt jeder. 
Auf Ungarisch heißt Hei-
mat »szülöföld« (»Elterner-
de«). Doch in der heutigen 
Zeit ist das »traute Heim« 
mehr denn je gefährdet. Im-
mer mehr Menschen fühlen 
sich »entwurzelt« oder ihrer 
Heimat »beraubt«. Gefüh-
le von Fremdheit überkom-
men die Menschen mittlerwei-
le sogar an dem Ort, an dem 
sie geboren sind. In der ano-
nymen Großstadt »verloren« 
wirken auch viele junge Men-
schen – an diesem Zustand än-
dert weder ein Top-Verdienst, 
noch ein aktuelles Smartpho-
ne irgendetwas. Die Flucht in 
virtuelle Rollenspiele, in de-
nen ich mir meine eigene »hei-
le Welt« erschaffen kann, ent-
puppt sich in Wahrheit als au-
tistischer Hilferuf einer jun-
gen Generation nach mehr 
»spiritueller Heimat«.

Verlust von Heimat 
und Natur

Auch die ältere Genera-
tion versteht die Welt nicht 
mehr – die Heimat aus ihrer 
Kindheit erkennen sie heu-
te kaum wieder. Wo sie frü-
her noch barfuß über bunte 
Blumenwiesen rannten oder 
kleine Steindämme am Bachu-

fer bauten, ragen inzwischen 
riesige Industrieanlagen oder 
graue Betonwüsten in den 
Himmel. »Ungefragt dringen 
wildfremde Investoren in un-
sere schöne Heimat ein und 
drehen dort jeden Stein um«, 
empört sich die alte Genera-
tion. Anders ausgedrückt: den 
»Alten« von heute geht es wie 
einst den indianischen Stäm-
men zu Goldgräber-Zeiten – 
die »ewigen Jagdgründe« des 
stolzen Indianer-Häuptlings 
wurden durch die Geld- bzw. 
Goldgier des (weißen) Men-
schen dem »Erdboden gleich 
gemacht«.

Den schmerzhaften Ver-
lust der Heimat bzw. der Na-
tur brachten vor 30 Jahren 
auch die Musiker von »Gän-
sehaut« in dem Protestsong 
»Karl der Käfer« auf den 
Punkt. »Ein Band aus As-
phalt breitet sich aus, fordert 
die Natur zum Rückzug auf 
– eine Blume, die noch am 
Wegesrand steht, wird einfach 
zugeteert«, lautet eine präg-
nante Textzeile. Da ist es nur 
ein schwacher Trost, wenn in 
der Betriebskantine des lo-
kalen Industrieriesen auf der 
»grünen Wiese« die schwäbi-
sche Woche mit Traditions-
gerichten wie Maultaschen, 
Schupfnudeln oder Spätzle 
ansteht.

Fremd am  
Arbeitsplatz

Auch in der modernen 
Arbeitswelt finden viele Men-
schen häufig nur noch eine 
kurzfristige »berufliche Hei-
mat«. Großraumbüros ver-
wandeln sich zur »Heimstät-
te« von seelenlosen Finanz-
haien und Zahlenmenschen. 
Viele Arbeitsverträge sind be-
fristet, und der Leistungs-
druck durch Wachstums-
zwang sowie weltweiten Kon-
kurrenzkampf enorm – als 
Folge können vor allem junge 
Menschen, die im Arbeitspro-
zeß stehen, kaum »seßhaft« 
werden. Als »schiffbrüchige 
Arbeitsnomaden« ziehen sie 
»ziellos« umher – stets auf der 
Suche nach einer Arbeitsstel-
le, bei der sie das Gefühl ha-
ben, endlich »angekommen« 
zu sein.

Aber erst wenn dieser 
»Traumjob« mit langfristiger 
Perspektive gefunden ist, darf 
der Mitarbeiter schüchtern 
das Foto mit Frau und Kin-
dern auf seinen Schreibtisch 
stellen, um eine »heimelige« 
Büroatmosphäre herzustellen. 
Doch das heimatliche Idyll 
trügt oft: genauso brüchig wie 
Erwerbsbiographien im 21. 
Jahrhundert stellt sich heut-
zutage auch die »Familienban-

de« dar. Schließlich ist nichts 
für die Ewigkeit – das gilt für 
die beiden Aspekte »Familie« 
und »Heimat« gleicherma-
ßen. Geopolitische Konflikte 
in der Welt oder Flüchtlings-
ströme aus Afrika in Richtung 
Europa zeigen die Menschen 
in Aufruhr.

Heimat verlassen 
oder um die Heimat 
»kämpfen«

Während einige Grup-
pierungen in der Ukraine ihre 
»Heimat«, ihren Glauben 
bzw. ihre eigenen Werte oder 
Moralvorstellungen vertei-
digen möchten bzw. sich die 
»gute alte Sowjetzeit« zurück-
wünschen, verlassen in Afri-
ka viele Familien ihre krisen-
geschüttelten Heimatländer 
in Richtung Europa. Sie er-
hoffen sich in Europa besse-
re Perspektiven und vor allem 
Frieden. Der Preis, den vie-
le Afrikaner dafür zahlen, ist 
hoch: neben den Gefahren auf 
der Flucht – dabei wird z.B. 
die Familie oft auseinanderge-
rissen – droht ein nervenauf-
reibendes Verfahren um eine 
Aufenthaltsgenehmigung in-
klusive ungewisser Jobsuche.

Doch auch wer unter ih-
nen letzten Endes einen Job 
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Die »Heimat« soll dem Menschen Geborgenheit und Vertrautheit liefern. Ein schwieriges 
Unterfangen – schließlich ist nicht nur die Welt im Wandel, sondern auch der Begriff »Hei-
mat« wird heute anders als früher diskutiert. Der NATURSCHECK nimmt die Heimattage Ba-
den-Württemberg 2014 in Waiblingen zum Anlaß, sich näher mit dem Thema »Heimat« zu 
befassen.

Fremd in der Heimat, heimisch in der Fremde 
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bekommt, wird im »fremden« 
Europa nicht immer glücklich 
und wird oft von Heimweh 
geplagt. Hinzu kommt, daß 
trotz vermeintlichem Wohl-
stand nicht einmal die Euro-
päer – ganz gleich ob Fran-
zosen oder Deutsche – über-
schäumende Lebensfreu-
de zeigen. Wer ständig Angst 
um seinen Arbeitsplatz haben 
muß oder von einer 50-Stun-
den-Woche permanent ausge-
laugt wirkt, bekommt von den 
Problemen anderer nichts mit. 
Während Menschen mit Mi-
grationshintergrund sich laut 
unseren »Vorzeigepolitikern« 
schnell integrieren und an un-
sere (Geld-)Wertesysteme an-
passen sollen, ist der Deut-
sche aufgrund der grassieren-
den sozialen Kälte in seinem 
eigenen Land »innerlich emig-
riert«. Einst wurden die Fran-
zosen um ihr »savoir vivre« 
beneidet. Doch in der schnell-
lebigen Zeit und bei endlosen 
Debatten um Haushaltspläne 
sowie die Streichung von So-
zialleistungen vergeht selbst 
dem Gourmet im »Genießer-
land« der Appetit.

Die »gute alte Zeit« 
festhalten

Die Zahl der Europas-
keptiker wächst. Diese be-
zweifeln, daß Europa zur 
neuen »Heimat« für alle Mit-
gliedsstaaten werden kann. 
Gleichzeitig wird befürch-
tet, daß das alte Brauchtum 
und Jahrhunderte alte Tradi-
tionen in den einzelnen Län-
dern immer mehr verloren 
gehen. Diese Verlustangst 
drückt sich vor allem in der 
zum Teil verklärten Romantik 
bzw. massiven Sehnsucht nach 
der »guten alten Zeit« aus. So 
wünscht sich vor allem die äl-
tere Generation die Zeit zu-
rück, in der a) die Welt über-
schaubar war, b) der Dialekt 
gesprochen und auch verstan-
den wurde und c) die Kirche 
noch »im Dorf gelassen wur-

de«. Während die Dorfkir-
che die »religiöse Heimat« der 
Menschen bildete, stellte das 
Dorfgasthaus einst das soziale, 
kulturelle und wirtschaftliche 
Zentrum einer Gemeinde dar.

Doch inzwischen wurden 
viele Dorfgasthäuser geschlos-
sen. »Zu unrentabel«, heißt es 
öfters. An ihre Stelle sind zwi-
schen Nordsee und Berchtes-
gaden sterile Systemgastrono-
mie-Ketten getreten, die kaum 
eine »heimelige« Atmosphäre 
erzeugen, dafür ihren Betrei-
bern umso mehr Profit ein-
spielen. Verschwunden sind 
im elektronischen Zeitalter 
weitestgehend auch die »nos-
talgischen« Tante-Emma-Lä-
den oder traditionelle Berufs-
bilder wie Bürstenbinder oder 
Scherenschleifer.

Doppelter  
Heimatverlust

Die ältere Generation 
verliert in der Globalisierung 
bereits zum zweiten Mal die 
»Heimat«. Millionen von Ver-
triebenen haben bereits im 
Zweiten Weltkrieg ihre »ers-
te« Heimat verloren – auf der 
Flucht mußten sie Haus, Hof, 
Verwandte und Freunde zu-
rücklassen. Der physische 
wie auch psychische Schmerz 
durch den Heimatverlust hat 
sich durch das komplette Le-
ben dieser Kriegsgeneration 
und deren Familien gezogen. 
Auch wenn es einigen un-
ter ihnen gelungen ist, in der 
»neuen Heimat« im Nach-
kriegsdeutschland »heimisch« 
zu werden und sich dort ein 
neues Leben mit Eigenheim, 
Schrebergarten und Kleinwa-
gen aufzubauen: die Heimat-
lieder ihrer Eltern und Groß-
eltern sind im (Unter-)Be-
wußtsein fest verankert. Dies 
manifestiert sich in einer gro-
ßen Anzahl an Initiativen, 
Magazinen und Verbänden, 
die sich mit der »alten Hei-
mat« beschäftigen. Da gibt 
es unter anderem den »Bund 
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Editorial

der Heimatvertriebenen e.V. 
« oder den »Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge 
e.V.«.

Auch städtische Kul-
tur- und Heimatverbände ver-
suchen Heimatbräuche so-
wie kulturhistorische Schätze 
(z.B. mittelalterliche Kirchen 
oder Kleindenkmale) zu er-
halten. Auch lokale Produk-
te wie z.B. das Schwäbisch-
Hällische Landschwein erfah-
ren unter dem Motto »Aus 
der Region für die Region« 
eine neue Wertschätzung. Na-
turschutzgruppen setzen sich 
zudem dafür ein, die »heimi-
sche« Flora und Fauna für 
die Nachwelt zu erhalten. Die 
»reflexartige« Gegenbewe-
gung zum Fortschrittsglau-
ben wächst im 21. Jahrhun-
dert weiter – »boomende« 
Mittelaltermärkte oder mo-
dernen Heimatfilme sind da-
für ein gutes Beispiel. Jedoch: 
mit dem Begriff »Heimat im 
Herzen« verbinden manche 
Personengruppen auch einen 
riskanten »Nationalstolz« – 
dieser zeigt sich z.B. in den 
Textzeilen bestimmter Rock-
songs. Dort wird das Heimat-
land bzw. die arische Rasse 
auf fragwürdige Art und Wei-
se glorifiziert.

Überall heimisch
Die »alte« Heimat bzw. 

die »gute alte Zeit« läßt viele 
Menschen nicht los – schließ-
lich fanden im Geburtsort die 
ersten Sozialisationserlebnisse 
statt, die sowohl die Identität, 
den Charakter und die Men-
talität eines Menschen prägen 
können. Während die Älte-
ren sich an die Vergangenheit 
»klammern«, sucht die jun-
ge Generation nach innerem 
Halt. Doch inzwischen hat 
die junge Generation erken-
nen müssen, daß der Medi-
en- und Drogenkonsum so-
wie der Geldgötze auf Dauer 
weder eine »seelische Heimat« 
noch ein »spirituelles Zuhau-
se« bieten. Eine tiefe Verwur-

zelung erreicht nur derjeni-
ge, der in sich ruht und da-
bei seine eigene Spiritualität 
entdeckt. Dieses Wissen hilft, 
sich an jedem Ort »heimisch«, 
vertraut sowie geborgen zu 
fühlen – dann wird auch un-
sere Seele mit dieser Form des 
»Nomadentums« bzw. »Vaga-
bunden-Daseins« keine Prob-
leme haben.

Schließlich repräsentiert 
für den weltoffenen Menschen 
im 21. Jahrhundert die Hei-
mat den Ort, wo die Freunde 
sind – das kann und darf sogar 
überall sein. Viele Menschen 
schleppen ihre Probleme je-
doch wie einen »seelischen« 
Rucksack überall mit sich he-
rum – doch wer eins mit sich, 
dem Universum und der Um-
welt ist, besitzt gute Chan-
cen, das Fremdheitsgefühl 
zu überwinden. Nach dem 
Ying-und-Yang-Prinzip gibt 
es zwei Seiten der »Medaille« 
– ich selbst halte den Schlüs-
sel in der Hand und kann 
mich entscheiden, ob ich mich 
überall fremd oder heimisch 
fühlen will. Als Schlußwort 
hilft hier der leicht abgewan-
delte Werbespruch einer bay-
erischen Bierbrauerei: in der 
Region daheim – in der Welt 
zu Hause!
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	 Text & Fotos
Andreas Scholz 

	 Weitere Infos
Heimattage Baden-Württemberg 2014 

in Waiblingen 

Unter dem Motto »Zwischen alten 

Mauern und neuen Wegen« gibt es 

zwischen Mai und September im 

Remstal zahlreiche Themenwochen-

enden und Veranstaltungen rund um 

den Begriff »Heimat«. Im Land der 

Spätzle, Maultaschen und Weinstu-

ben kommt der kulinarische Genuss 

während der Heimattage nicht zu 

kurz. Einen Überblick über den Ver-

anstaltungskalender der Heimattage 

Baden-Württemberg 2014 gibt es im 

Internet unter  

www.heimattage-waiblingen.de

Anzeige im Naturscheck

9 x 6,5 cm in Farbe

Bitte Überschrift und letzten Absatz gelb hinterlegen, danke.
Anbei noch ein größeres Foto, evtl. besser zum Einfügen.

Sie essen weniger als andere und nehmen einfach 
nicht ab? Sie fühlen sich nicht wohl in ihrer Haut 
und es ist nichts zu finden? Die Heilung stockt und 
Sie fühlen sich alleine gelassen? Kann es an Ihrem 
Stoffwechsel liegen, der einfach blockiert?!
Heilpraktiker Dieter F. Klippel in 74336 Bracken-
heim-Hausen, Bertolt-Brecht Str. 4 ist spezialisiert auf Stoffwech-
selprobleme.
Mit Hilfe von mehr als 40 Blutwerten, die durch einen Computer aus-
gewertet werden, wird das individuell für Sie zugeschnittene Ernäh-
rungsprogramm ermittelt, mit den Lebensmitteln, die Ihnen gut tun 
ohne Zusatzergänzungsmittel . Das beschert Ihnen ein gesundes 
und aktives Leben ohne zu hungern und sich zu kasteien. 

Dies Programm passt für jedes, auch das fortgeschrittene, Alter. 
Weitere Informationen unter www.naturheilpraxis-klippel.de  und 

07135-931721 - Vereinbaren sie ihren Informationstermin -

Gesünder und leichter durchs Jahr 

mit dem richtigen Stoffwechsel

AUS DEM DUALISMUS IN DIE EINHEIT MIT HILFE VON PEAT

Einsatzmöglichkeit bei:
- emotionalen Themen und, 
- daraus resultierenden organischen Erkrankungen
- spiritueller Entwicklung
- Einzeltermine und Workshops

NATURHEILPRAXIS DIPL. ÖK. HP ASTRID PAULINI
TEL: 0 70 66 - 90 20 59 ODER WWW.HEAL-WEB.COM
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Benaudira heißt übersetzt: 
gutes Hören. Wie wichtig 

ein gutes Gehör ist, zeigt un-
ter anderem die Tatsache, daß 
viele sogenannte taub-stumme 
Menschen gar nicht stumm 
sind, sondern nur taub. Da 
sie jedoch nicht hören, ge-
lingt auch das Sprechen nicht 
oder nur sehr begrenzt. Wis-
senschaftler wie der franzö-

sische Arzt Prof. Dr. Alfred 
Tomatis zeigen seit Jahrzehn-
ten auf, welchen unermeßli-
chen Stellenwert das mensch-
liche Gehör sowohl für un-
ser Bewußtsein als natürlich 
auch für unsere Gesundheit 
hat. Eine begrenzte auditive 
Wahrnehmungsfähigkeit er-
möglicht nur eine begrenz-
te Teilhabe am Leben, das uns 

umgibt. Die Folge sind man-
nigfaltige »Einschränkun-
gen« oder Überforderungen. 
Bei Kindern äußern sich die-
se häufig in Form von Verhal-
tensauffälligkeiten. Erwachse-
nen hingegen klagen über Er-
schöpfung oder gar Burnout. 
Doch auch Symptome wie 
Legasthenie, Schwerhörigkeit 
oder Tinnitus sind oft auf ein 
unausgewogenes Gehör zu-
rückzuführen.

Die gute Nachricht ist: 
das Gehör kann geschult 
werden, denn unser Ge-
hirn ist zu jeder Zeit lernfä-
hig. Von dieser Tatsache hat 
sich der Komponist und Ge-
hörforscher Holger Raddatz 
aus Lengerich in Nordrhein-
Westfalen inspirieren las-
sen und nach jahrzehntelan-
ger Forschung das sogenann-
te Benaudira-Hörtraining 
entwickelt. Dabei werden bei 
Kindern oder Erwachsenen 
mit einem Audiometer die 
Hörfunktionen getestet und 
dann mit Hilfe einer individu-
ell erstellten Hör-CD per Mu-
sik die Bereiche des Gehörs 
stimuliert, die bisher nicht im 
Einklang waren. Mit 10 bis 20 
Minuten »Hörtraining« pro 
Tag werden dabei hervorra-
gende Resultate erzielt, wie 
viele Betroffene bestätigen. 

»Das Ohr ist immer of-
fen«, so Holger Raddatz. 
»und man kann das Hören 
nicht einfach so anhalten, wie 
man z.B. die Augen schließt 
oder die Luft anhält.« Da-
her ist das Gehör ständiger 
Beschallung ausgesetzt, was 
dazu führen kann, daß das 
Gehirn eine Art Filter ein-
baut, um bestimmt Töne aus-

zublenden. Nach dem Hör-
training ist die Wahrnehmung 
klarer und differenzierter. Zu-
dem werden die beiden Ge-
hirnhälften »synchronisiert«. 
Mit vielen positiven Folgen!

Auch die Bad Wimpfener 
Ergotherapeutin Nadine Doe-
belin ist seit 2 Jahren Benaudi-
ra Hörtrainerin. »Das Beson-
dere an Benaudira«, so Nadi-
ne Doebelin, »ist neben der 
Wirksamkeit vor allem die 
Einfachheit. Ist der Hörtest 
einmal gemacht, dann genü-
gen 10 bis 20 Minuten Musik-
hören am Tag, um das Gehirn 
umzutrainieren. Und meist 
sind die Resultate sehr schnell 
feststellbar. Die Konzentrati-
onsfähigkeit wird besser, und 
es wird ersichtlich, daß es 
meist nicht an der Begabung 
mangelt, wenn z. B. schuli-
sche Leistungen »mangelhaft« 
sind, sondern die Ursachen 
häufig in einem mangelhaf-
ten Gehör liegen. Auch Tinni-
tus wird in den meisten Fällen 
stark gelindert und kann häu-
fig sogar ganz abklingen.«

Zudem ist das Benaudi-
ra-Hörtraining für jedermann 
erschwinglich. Der Hörtest 
kostet z.B. für Kinder inkl. 
Therapeutengespräch über-
schaubare 75.- Euro und die 
individuelle Hör-CD 45.- 
Euro. 

Nicht das Ohr hört, sondern das Gehirn. Um 
Klänge klar und differenziert wahrnehmen zu 
können, muß eine ganze Reihe von Funktio-
nen richtig ineinandergreifen. Denn das Ohr 
nimmt Geräusche aus der Umwelt auf und 
übersetzt sie in Nervenimpulse. Ist dieser 
Prozeß gestört, dann sind die Folgen meist 
Reizüberflutung, Konzentrationsprobleme, 
Aufmerksamkeitsdefizite, Kopfschmerz, bis 
hin zu Symptomen wie Tinnitus oder Schwer-
hörigkeit. Der Gehörforscher und Komponist 
Holger Raddatz hat mit dem Benaudira-Trai-
ning eine Methode entwickelt, die das indi-
viduelle Gehör ganz neu schult.

Hören ist ein sensibler Prozeß –  
Richtig Hören lernen durch Benaudira Hörtraining

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Weitere Infos
Nadine Doebelin, Ergotherapeutin 

und Benaudira-Hörtrainerin 

07063-266033 

www.deine-ergopraxis.de 

und auf: www.benaudira.de



48 naturscheck sommer 2014

Ich gehe davon aus, Sie sind 
mit Ernst bei der Sache? 

Natürlich sind Sie es. Denn 
wenn Sie bis hierher gele-
sen haben, dann interessie-
ren Sie sich für dieses Thema. 
Sie nehmen es ernst. Sie be-
schäftigen sich ernsthaft da-
mit. Wir sind so sehr an diese 
Formulierungen und Verhal-
tensweisen gewöhnt, daß sich 
kaum einer fragt, ob Ernst-
haftigkeit überhaupt notwen-
dig ist oder ob sie vielleicht 
sogar hinderlich sein kann. 

Denn sich für etwas zu 
interessieren und dabei Freu-
de und Vergnügen zu emp-
finden, steht im Widerspruch 
zu der idealtypischen deut-
schen Arbeitshaltung, die ge-
prägt ist von Phrasen wie: 
‚Nun aber Spaß beiseite. Jetzt 
widmen wir uns wieder der 

Arbeit‘, ‚Jetzt aber mal im 
Ernst’, ‚Dienst ist Dienst, und 
Schnaps ist Schnaps‘, wobei 
‚ein bißchen Spaß sein muß‘. 
In diesem Fall aber fast nur in 
ganz bestimmten Bereichen 
oder zu ganz bestimmten Zei-
ten, am besten wohlstruktu-
riert und gut geplant - ein Ex-
trembeispiel ist hier sicher der 
deutsche Karneval. 

Unsere Redensarten zu 
den Themen Spaß, Ernst und 
Arbeit spiegeln es sehr schön 
wider: Die Arbeit ist von an-
deren Lebensbereichen, wie 
etwa von der Freizeit oder Fa-
milie, getrennt und hat kla-
re Vorgaben für die dort vor-
herrschende, von Nüchtern-
heit geprägte Stimmungslage. 
Die strenge Aufteilung unse-
rer verschiedenen Lebensbe-
reiche ist ein Ausfluß der Un-

sicherheitsvermeidung durch 
Verringerung von Komplexi-
tät. Wir stecken unterschied-
liche Gebiete voneinander ab. 
In dem dann jeweils klar defi-
nierten Rahmen herrschen be-
stimmte Regelwerke, an denen 
man sich orientieren kann. Im 
Arbeitskontext gilt ein ganz 
besonders strenger Referenz-
rahmen, in dem Ernsthaftig-
keit dem geforderten Enga-
gement gleichkommt und in 
dem der Mensch zur „Sache“ 
oder im Neudeutschen zur 
„Ressource“ reduziert wird, 
die keine (positiven) Gefühle 
zeigt, was wiederum das Ar-
beitsleben erleichtern soll. 

Den meisten von uns ist 
klar: In dem Moment, in dem 
wir die Sphäre der Arbeitswelt 
betreten, beginnt ‚der Ernst 
des Lebens‘; dann ist ‚Schluß 
mit lustig’. Bei der Arbeit muß 
man sich schon etwas anstren-
gen, um sich durch die Prob-
leme des Arbeitsalltags durch-
zukämpfen. Und hin und wie-
der muß man eben die Zähne 
zusammenbeißen. Arbeit ist 

hart. Verbissen im wahrsten 
Sinne des Wortes, häufig mit 
einem Zähneknirschen (wor-
über sich der Zahnarzt freut) 
stellen wir uns den alltägli-
chen Situationen und geben 
alles, um ein gewünschtes Er-
gebnis zu erreichen. 

Wir erwarten von unse-
ren Kollegen und Mitarbei-
tern, daß sie mit dem gebote-
nen Ernst bei der Sache sind. 
Schließlich sehen wir hierin 
eine Grundvoraussetzung, um 
mit vollem Einsatz dabei zu 
sein. Und selbstverständlich 
stellen wir dieselben Erwar-
tungen an uns, um jedem zu 
zeigen, daß wir uns der Wich-
tigkeit unserer alltäglichen 
Arbeit bewußt sind. Denn 
wir haben im Laufe unse-
res (Arbeits-)Lebens gelernt: 
Wer sich konzentriert, ernst 
und sachlich einer Aufgabe 
widmet, erfüllt die kulturelle 
Norm, fügt sich in das Kons-
trukt von Erwartungshaltun-
gen und ‚Normalität‘ ein, fällt 
nicht ‚unangenehm‘ auf und 
macht sich somit nicht an-

Teil 1: Status Quo

In der letzten Ausgabe des Naturscheck habe 
ich Ihnen aus meiner Erfahrung im Umgang 
mit kulturellen Unterschieden, einem meiner 
Kerngebiete als Professorin für Internationa-
les Management, darüber berichtet, wie wir 
uns unbewußt durch unseren Drang zur Unsi-
cherheitsvermeidung einengen, was sich zum 
Beispiel im Planungsverhalten, dem Bedürf-
nis nach Vorsorge und Versicherung sowie ei-
ner grundsätzlich pessimistischen Weltsicht 
widerspiegelt. In dieser Ausgabe wollen wir 
uns nun mit weiteren Facetten der Unsicher-
heitsvermeidung beschäftigen, die beson-
ders deutlich im Arbeitsalltag zutage treten 
und die auf den ersten Blick nicht miteinan-
der in Verbindung zu stehen scheinen: Ab-
grenzung der unterschiedlichen Lebensberei-
che, Reduktion des ‚Systems Mensch’ auf die 
‚Sachebene‘, und Streben nach Perfektion.  

Wie unsere kulturelle Prägung einengt oder:  
Darf Arbeit Freude bereiten? 
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greifbar. Wem trotz aller bis 
zur Verbissenheit gesteigerten 
Anstrengung doch einmal et-
was schief geht, braucht sich 
nicht vorzuwerfen, die Sache 
nicht ernst genug genommen 
zu haben. 

Aber wie konnte sich der 
Duktus der Emotionslosig-
keit in der Arbeitswelt derar-
tig ausbreiten? Die Antwort 
ist einfach: Mit Ernsthaftig-
keit und Sachorientierung ist 
ein Mensch, sei es der Kolle-
ge, der Chef oder der Unter-
gebene, berechenbar. Das ge-
samte Miteinander scheint 
einfach und planmäßig wie ein 
Uhrwerk abzulaufen, immer 
an der Sache entlang, sei es ein 
Produkt, das entwickelt wird, 
ein Prozeß, der gestaltet wird, 
oder eine Sitzung, die abge-
halten wird. Die einzigen Ge-
fühle, die akzeptiert werden, 
sind ein stilles Leiden (z.B. das 
Zähne zusammenbeißen) un-
ter der Arbeitsbelastung  und 
dem andauernden Bemühen, 
keine (ablenkenden) Gefüh-
le aufkommen zu lassen und 
stattdessen den Fokus stets 
auf der Sache zu halten. 

Eine solche Haltung fin-
det Anerkennung, allerdings 
ohne jemals erwähnt zu wer-
den, da sie als normal gilt und 
daher erwartet wird. Wer sich 
hingegen anders verhält, ist 
von vorne herein verdächtig 
und wird im schlimmsten Fal-
le der Leistungsverweigerung 
für schuldig befunden, was 
unweigerlich ein ernsthaftes 
Mitarbeitergespräch zur Fol-
ge hat. 

Ein weiterer Grund da-
für, warum sich das Arbeitsle-
ben auf der Sachebene bewegt, 
ist deren bestechende Eigen-
schaft, die das komplexe ‚Sys-
tem Mensch‘ nicht ohne wei-
teres aufweist, nämlich die 
Meßbarkeit nach ‚objektiven‘ 
Kriterien. In der nüchtern 
neutralen Welt der Sachebene 
können wir die Qualität nach 
vielerlei Kriterien mit aller-
lei Methoden messen und uns 
einer ständigen Verbesserung 

vergewissern. Diese gibt uns 
die Sicherheit, auf dem richti-
gen Weg zu sein, denn die Er-
gebnisse unserer Arbeit sind 
nachweislich – und für jeden 
überprüfbar -  gut. Das wiede-
rum reduziert die eigene An-
greifbarkeit - was grundsätz-
lich ein Risiko darstellt und 
eine der großen Quellen von 
Ängsten im Arbeitsleben ist 
- und macht Erfolge einfach 
sichtbar. Wir sind auf der ‚si-
cheren Seite‘ der Fehlerver-
meidung, die uns Angst berei-
tet, wobei wir uns dessen häu-
fig nicht bewußt sind. 

In der Arbeitswelt 
scheint es nur ein Ziel zu ge-
ben, das jeder klar vor Augen 
hat und das in diesem Kontext 
selbstverständlich ist: Perfek-
tion. Wir haben erst dann alles 
gegeben, wenn die Sache, die 
Aufgabe, an der wir arbeiten, 
perfekt gelöst ist und wir uns 
stets perfekt in den die nüch-
terne Sachlichkeit fordernden 
Erwartungsrahmen einpassen. 
In der Perfektion gibt es keine 
Fehler. Wer in der Perfektion 
ist, lebt frei von (Versagens-)
Angst.  

Ein klares Ziel mit kla-
ren Verhaltensvorgaben macht 
den Arbeitsalltag sehr bere-
chenbar und verringert so 
die Unsicherheit: Wir stre-
ben Perfektion in den Dingen 
und den Prozessen an, die als 
Verhaltensanleitungen wiede-
rum die Unsicherheit mini-
mieren, und widmen uns die-
sen mit vollem Engagement, 
also mit dem gebotenen Ernst. 
Das sind Glaubenssätze un-
serer Kultur, die unsere Wirt-
schaft im letzten Jahrhundert 
in eine führende Position ge-
bracht hat. Es kann also nicht 
falsch sein. Oder doch?   

Antworten auf diese Fra-
ge finden Sie in der nächsten 
Naturscheck-Ausgabe.
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Es gibt ein Buch mit dem amü-
santen Titel »Kann das Gehirn 
das Gehirn verstehen?«. Wie 
würden sie diese Frage heu-
te nach den Arbeiten zu Ihrem 
Buch »Über den Kopf hinaus« 
beantworten?

     Werner Huemer:  
»Verstehen« im menschlichen 
Sinn ist eine Bewußtseinsleis-
tung, eine Qualität des Er-
lebens und Erkennens, die 
über die simple Datenverar-
beitung, wie sie gut program-
mierte Maschinen leisten kön-
nen, hinausgeht. Aus meiner 
Sicht – und ich denke, es gibt 

dafür heute genügend Bele-
ge – bringt das Gehirn nicht 
Bewußtsein hervor, sondern 
es vermittelt Bewußtsein. Es 
»versteht« daher auch nicht, 
sondern tut ganz einfach seine 
Arbeit: sammelt und verwer-
tet Sinneseindrücke, steuert 
Körperfunktionen; vermittelt 
Triebe und Emotionen, es re-
agiert und selektiert – aber als 
Werkzeug für seinen Benut-
zer, den bewußten Geist. Und 
dieser erlebt und versteht.

Der amerikanische Physiologe 
Libet stellte in seiner berühm-

ten Versuchsanordnung fest, 
daß sich kurz bevor ein Mensch 
eine Entscheidung trifft und da-
mit seinen Willen einsetzt, im 
Gehirn ein Aktionspotential bil-
det. Was halten Sie von dem 
Experiment? Widerlegt es den 
freien Willen? Wenn wir tatsäch-
lich nur der Illusion eines frei 
agierenden Wesens aufsitzen, 
wieso hat das dann keine Aus-
wirkung auf gesellschaftliche 
Fragen, wie z.B. die Rechtspre-
chung? Es würden ja so gese-
hen nur Unschuldige im Knast 
sitzen?

     Werner Huemer:  
Wir sitzen sicher keiner Il-
lusion auf, wenn wir uns für 
das, was wir tun, verantwort-
lich fühlen. Natürlich hat der 
Mensch einen freien Willen, 
das gehört zum Wesen des 
Menschseins. Nur hat dieser 
Wille seinen Ursprung nicht 
im Gehirn, sondern er ist – 
wie das Bewußtsein – ein geis-
tiger Ausdruck, also in seiner 
Natur eine nicht-körperliche, 
immaterielle Gegebenheit. 
Benjamin Libet hat in seinen 
Experimenten als erster fest-
gestellt, daß sich im Gehirn 
vor jeder körperlichen Bewe-
gung ein Bereitschaftspoten-
tial aufbaut, und zwar schon 
kurz bevor wir den Willensakt 
gedanklich formulieren. Auf-
sehenerregend erscheint das 
aber nur, wenn man dem Ge-
hirn zuschreibt, nicht nur Ge-
danken zu äußern, sondern 

auch den Willensakt an sich. 
Der Göttinger Gehirnforscher 
Professor Gerald Hüther hat 
in dem Interview, das ich mit 
ihm zu diesem Thema geführt 
habe, sehr treffend zum Aus-
druck gebracht, daß die Fra-
ge, ob wir einen freien Willen 
haben, deshalb so emotional 
diskutiert wird, weil dahin-
ter konträre Weltbilder ste-
hen. Wenn ich mich für das, 
was ich denke und tue, ver-
antwortlich fühle, führt das 
natürlich zu einer ganz ande-
ren Haltung als das Gedan-
kenspiel, letztlich ja doch nur 
ein Opfer der eigenen Gehirn-
struktur zu sein.

Andererseits sind wir in unse-
ren Entscheidungen aber auch 
nie absolut frei, sondern unter-
liegen vielen, teils unbewuß-
ten Einflüssen. Welche Mög-
lichkeiten stehen uns tatsäch-
lich offen? Wie frei sind wir, 
und genügt dieser wohl eher 
enge Spielraum, um von einem 
selbstbestimmten Leben reden 
zu können? Hätten wir – auf ei-
nem anderen, als den materia-
listischen Weg – freier sein kön-
nen?

     Werner Huemer:  
Eine absolute Freiheit in dem 
Sinn, daß ich beliebig tun und 
lassen kann, was ich will, gibt 
es deshalb nicht, weil es Na-
turgesetze gibt. Was immer 
ich als Lebewesen tue, löst 
Wirkungen aus, verändert ein 

In
te

rv
ie

w

Überlegen, abwägen, schlußfolgern - diese geistigen Leistungen sind wie selbstverständ-
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überhaupt. Was ist das Wesen unserer Gedanken, unserer Erinnerung, unseres Bewußt-
seins? Werner Huemer sprach mit Gehirnforschern, Philosophen, Technikern und Sterbefor-
schern, begleitete Experimente und fand eindrucksvolle Belege und Theorien dafür, daß 
der Geist über den Kopf hinaus wirken kann. Das bisher so erfolgreiche materialistische 
Weltbild steht vor ungeahnten Herausforderungen …

Über den Kopf hinaus: Was ist das Wesen unserer Gedanken?
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kleines Stück weit die Welt. 
Und es gibt, wie wir wissen, 
auch Rückwirkungen. Wenn 
ich anderen unfreundlich be-
gegne, darf ich mich nicht 
wundern, wenn ich rund um 
mich keine freundlichen Ge-
sichter sehe. Als Menschen 
sind wir prinzipiell frei dar-
in, wie wir auf Situationen im 
Leben reagieren oder wie wir 
gegebene Freiräume nützen. 
Das ist recht viel, glaube ich, 
und jedenfalls kein Grund zur 
Unzufriedenheit! Das Pro-
blem ist wohl eher, daß wir 
unsere Freiheit nicht nützen, 
weil es halt ziemlich bequem 
ist, Alltagsroutinen oder be-
kannte Denk- und Bewer-
tungsschemen weiter zu pfle-
gen. Klar engt ein klotzmate-
rialistisches Weltbild ein, weil 
es die wichtigsten Dimensio-
nen des Menschseins ausblen-
det. Aber ebenso kann auch 
das Dahintreiben in den ne-
bulösen Himmeln der Esote-
rik eine Form geistiger Erstar-
rung sein.

Sehen Sie nach den vielen Ge-
sprächen mit Hirnforschern 
eine Trendwende im materiel-
len Selbstverständnis des Men-
schen, eine Renaissance des 
Geistes?

     Werner Huemer:  
Für eine Antwort auf diese 
Frage fehlt mir der Überblick. 
Es gibt einige bemerkenswer-
te Forscher und Denker, die 
über den Tellerrand blicken, 
naturwissenschaftliche Tradi-
tionen radikal in Frage stellen 
und dem Geist eine zentrale 
Bedeutung zuschreiben. Aber 
ob das eine Trendwende ist? 
Schön wär’s!

Die Idee von festen Gehirnare-
alen und Gehirnkarten, die für 
bestimmte kognitive Fähigkei-
ten verantwortlich sind, hat 
sich ebenso wenig bewahrhei-
tet, wie die Vorstellung, Gene 
seien für die Leistung des Ge-
hirns verantwortlich. Heutzuta-
ge spricht man von der Plas-
tizität des Gehirns: das Gehirn 

entwickelt sich so, wie wir es 
benutzen. Wie lernfähig sind 
wir und welche Faktoren spie-
len dabei eine Rolle?

     Werner Huemer:  
Offenbar verändern sich die 
Gehirnstrukturen mit der 
Veränderung der Persönlich-
keit. Wenn jemand – auch im 
fortgeschrittenen Alter – zum 
Beispiel damit beginnt, ein 
Musikinstrument zu spielen, 
kann man nach ein paar Mo-
naten entsprechende Verände-
rungen im Gehirn dokumen-
tieren. Der wohl wichtigste 
Faktor und Motor für Verän-
derungen und für das Lernen 
an sich ist die Begeisterung. 
Das, was ich tue, muß – wie 
das Wort schon sagt – meinen 
Wesenskern, den Geist berüh-
ren. Das Gehirn folgt dann 
sozusagen von selbst.

Im Rahmen der Quantenphy-
sik ist die materialistische 
Sichtweise eigentlich seit den 
1930er Jahren überhaupt nicht 
mehr haltbar. Im subatomaren 
Bereich ist der Einfluß des Be-
wußtseins auf die materielle 
Welt längst bewiesene Tatsa-
che. Inwieweit wirken sich die 
Erkenntnisse der Quantenphy-
sik auf die Vorstellung von Be-
wußtsein, Gedanken und Ge-

fühlen aus? Welche Auswirkung 
haben die Erkenntnisse der 
Quantenphysik auf Gesundheit 
und Krankheit?

     Werner Huemer:  
Erkenntnisse können ja nur 
dann eine praktische Auswir-
kung haben, wenn sie auch 
umgesetzt werden oder wenn 
sie wenigstens einen ganz 
konkreten Einfluß auf das 
Welt- und Menschenbild ha-
ben. Das sehe ich im Fall der 
Quantenphysik noch nicht 
wirklich. Da gibt es zwar vie-
le interessante Theorien und 
philosophische Ansätze, auch 
schon bemerkenswerte neue 
technische Entwicklungen, im 
Großen und Ganzen blieb un-
ser Verständnis von der Welt 
aber seit 100 Jahren unver-
ändert: Geist und Bewußt-
sein spielen darin nach wie 
vor keine zentrale Rolle, denn 
man kann auch die Ergebnisse 
der Quantenphysik tendenzi-
ell materialistisch interpretie-
ren und ihnen eine Relevanz 
für das Alltagsleben schlicht-
weg absprechen. Ich bin aber 
zuversichtlich, daß sich das 
noch ändern wird.

Im Interview mit Prof. Warnke 
ist die Rede davon, daß die Ak-
tivität des Neokortex das Ver-

hängnis des Menschen sei. 
Durch übermäßige Gedanken-
tätigkeit wird die Arbeit der Zir-
beldrüse unterbunden und da-
mit die Möglichkeit, auf einen 
weit größeren Erfahrungsschatz 
zuzugreifen. Was ist die Auf-
gabe dieser beiden Hirnberei-
che und wie kommt man her-
aus aus dem Problem der Ge-
dankenlastigkeit, der Gedanke-
nidentifikation?

     Werner Huemer:  
Warnke geht in seiner Welt-
auffassung unter der Flag-
ge »Quantenphilosophie« da-
von aus, daß die materielle 
Welt nur ein kleiner Teil der 
gesamten Wirklichkeit ist. Er 
bezeichnet die nicht-materiel-
len Gegebenheiten als Inter-
welt und sagt, daß wir zu den 
Informationen der Interwelt 
und zu den dort gespeicher-
ten Erfahrungen einen natür-
lichen Zugang haben, der aber 
durch das körperliche Gehirn 
gewissermaßen zensuriert 
wird. Man könnte vielleicht 
vereinfacht sagen: Je stärker 
jemand im Verstandesmäßigen 
verhaftet ist, desto schwächer 
ausgeprägt ist seine Intuition, 
seine Empfindung, sind also 
die Impulse, die er aus der In-
terwelt empfangen kann. Nun 
könnte man Techniken dis-
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kutieren, die den Zensor im 
Gehirn sozusagen überlisten 
– luzides Träumen beispiels-
weise –, aber so ganz unge-
fährlich sind sie wohl nicht, 
weil dabei immer die Gefahr 
besteht, innerlich den Boden 
unter den Füßen zu verlie-
ren. Der natürliche Weg zur 
Persönlichkeitsentwicklung 
und Bewußtseinserweiterung 
führt meines Erachtens am 
besten über die eigenen geisti-
gen Potentiale, die sich in den 
besonderen Fähigkeiten und 
Anlagen zeigen und sich in 
Wünschen oder Sehnsüchten 
äußern können. Wer zum Bei-
spiel schon als Kind davon ge-
träumt hat, Klavier spielen zu 
können, sollte das einfach ein-
mal tun – sich zeitlich, örtlich, 
organisatorisch die Freiräume 
dafür schaffen und so weiter. 
Ein Spruch lautet: »Manche 
Menschen träumen von gro-
ßen Taten. Andere sind wach 
… und führen sie aus.« Darin 
liegt Wahrheit. Bewußter wer-
den bedeutet wacher werden! 
Und das geht nur durch Akti-
vität.

Ein Kapitel Ihres Buches wid-
met sich dem Thema gehirn-
übergreifender Netzwerke, dem 
Phänomen also, gedanklich mit 
anderen Menschen aber auch 
mit Tieren verbunden zu sein. 
Wie lassen sich derartige Au-
ßenwirkungen erklären?

     Werner Huemer:  

Am besten durch das Reso-
nanzprinzip. Wenn immer 
wir etwas beabsichtigen, tre-
ten wir dadurch in Reso-
nanz mit einer bestimmten 
Art. Wenn ich einem anderen 
Menschen oder einem gelieb-
ten Tier durch Gedanken, Ge-
fühle und Empfindungen in-
nerlich verbunden bin, findet 
dadurch auch meine Absicht 
unmittelbar Widerhall – über 
alle Raumgrenzen hinweg, 
ähnlich wie bei verschränk-
ten Teilchen. Manche Theori-
en sprechen von einem fein-
stofflichen Feld, das – jenseits 
der bekannten Raum-Zeit-Di-
mensionen – diese Verbun-
denheit ermöglicht.

Aus der Nahtodesforschung von 
Kübler-Ross oder Moody ken-
nen wir das Phänomen der be-
wußten Wahrnehmung trotz ei-
nes Totalausfalls aller Hirnak-
tivitäten. Welche Erkenntnisse 
über unser Selbstverständnis 
als Mensch sollten uns hier zu 
denken geben? Kann es Be-
wußtsein außerhalb des Kör-
pers geben, ein individuelles 
Ich also, das die Gesetzmä-
ßigkeit materieller Zersetzung 
überdauert?

     Werner Huemer:  
Ich denke, daß die weltweit 
dokumentierten Nahtoder-
fahrungen inzwischen recht 
eindeutig belegen, daß Be-
wusstsein auch außerhalb des 
Körpers bestehen kann. Für 

den niederländischen Kardio-
logen Dr. Pim van Lommel 
beispielsweise, mit dem ich 
für mein Buch ausführlich ge-
sprochen habe, ist das eine er-
wiesene Tatsache. Das Gehirn 
erzeugt nicht Bewußtsein, 
sondern vermittelt es. Das alte 
religiöse Konzept einer nicht-
körperlichen Seele, an das in 
unserer materialistisch ge-
prägten Gesellschaft immer 
weniger Menschen glauben 
wollen, findet durch die Ster-
beforschung wieder eine Be-
stätigung. Jedenfalls kann es 
für das eigene Selbstverständ-
nis doch nur förderlich sein, 
sich selbst nicht ausschließ-
lich mit seinem Körper zu 
identifizieren. Nach meiner 
Überzeugung ist der Kern des 
Menschen, sein Geist, nicht 
der materiellen Vergänglich-
keit unterworfen.

Wenn Bewußtsein außerhalb 
des Körpers existieren kann, 
welchen übergeordneten Sinn 
haben dann Gedanken? Wie 
muß man sich in Konsequenz 
die Wahrnehmungskette im Zu-
sammenspiel mit Innen- und 
Außenwelt und umgekehrt vor-
stellen?

     Werner Huemer:  
Wie gesagt: Unser bewußter 
Wesenskern ist Geist – eine 
Wesensart, die, wie alles, die 
Intention hat, sich zu entwi-
ckeln, und die gleichzeitig 
die Fähigkeit hat, gestaltend 

und formend in die Welt hin-
ein zu wirken. Durch unsere 
Willensentscheidungen wäh-
len wir aus einem breiten An-
gebot an Entwicklungsimpul-
sen aus. Wir hegen irgendei-
ne Absicht – und schon sind 
Formungskräfte in Bewegung 
gesetzt. Gedanken sind letzt-
lich also nichts anderes als die 
durch Intention und Emoti-
on geformte persönliche In-
nenwelt-Wirklichkeit. Die äu-
ßere Wirklichkeit wird erst in 
weiterer Folge geformt. Aus 
unseren Absichten entstehen 
ja im Regelfall zunächst Ge-
danken, Pläne, und erst in der 
Folge Handlungen. Das kör-
perliche Gehirn spielt in die-
sem Übersetzungsprozeß von 
Intention in Aktion – und da-
mit auch für die Formung von 
verbalen oder bildhaften Ge-
danken – eine wichtige Rol-
le. Aber wenn das Gehirn mit 
dem körperlichen Tod auf-
hört zu arbeiten, bleibt der 
Geist immer noch übrig – ein 
seelisch-geistiges Wesen also, 
das weiterhin die Intention 
hat, sich zu entwickeln und 
das gestaltend und formend in 
die Welt hinein wirkt, gewis-
sermaßen also auch weiterhin 
gedankliche Wirklichkeiten 
hegt.

Wieso war Ihnen der Aspekt 
der Organtransplantation so 
wichtig? In wieweit trägt dieser 
Aspekt zur Gedanken- und Be-
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wußtseinsthematik bei?
     Werner Huemer:  

Für das Buch »Über den Kopf 
hinaus« war die Organtrans-
plantation kein zentraler As-
pekt, aber natürlich zeigt sich 
in der Definition von Leben 
und Tod so deutlich wie sonst 
kaum irgendwo das eine Ge-
sellschaft leitende Weltbild. 
Die Transplantationsmedi-
zin könnte ja ohne die Theo-
rie, daß Bewusstsein im Ge-
hirn entsteht und daß mit dem 
Hirntod auch das wirkliche 
Ende für den Menschen ein-
tritt, überhaupt nicht arbeiten. 
Wenn ich aber dieses Weltbild 
in Frage stelle und den Begriff 
des Lebens umfassender defi-
niere, dann zeigen sich eben 
plötzlich gerade auch im Hin-
blick auf Organtransplantati-
onen immense Graubereiche.

Sie unterscheiden in Ihrem 
Buch erst relativ weit hinten 
zwischen Geist und Verstand. 
Was ist für Sie Geist und wie 
steht dieser in Verbindung zum 
Wesen der Gedanken?

     Werner Huemer:  
Die klare Unterscheidung 
zwischen Geist und Verstand 
ist heute nicht so selbstver-
ständlich. Oft wird beides ja – 
im Sinne von: »Ich denke, also 
bin ich« – gleichgesetzt, ob-
wohl der Verstand nur ein Er-
gebnis von Gehirntätigkeit ist. 
Als Geist bezeichne ich dage-
gen, wie gesagt, den immate-

riellen menschlichen Wesens-
kern. Gedanken sind ein Er-
gebnis der geistigen Gestal-
tungsfähigkeit.

Wo korreliert die moderne Hirn-
forschung, vor allem die in Ih-
rem Buch aufgeführten Theori-
en, mit altem spirituellen Wis-
sen?

     Werner Huemer:  
Ich würde nicht verallgemei-
nernd sagen, daß die moder-
ne Hirnforschung mit altem 
spirituellen Wissen korreliert. 
Eher im Gegenteil, denn aus 
der üblichen Annahme, daß 
Bewusstsein nur ein Neben-
produkt der Gehirntätigkeit 
sei, kann man ein durch und 
durch mechanistisches Men-
schenbild abteilten. Aber es 
gibt auch sehr mutige wis-
senschaftliche Studien, vor al-
lem von dem englischen Bio-
logen Dr. Rupert Sheldrake, 
die sich Themen widmen, die 
von der Wissenschaft meist ta-
buisiert oder übergangen wer-
den: Gedankenübertragung 
zwischen Menschen oder zwi-
schen Mensch und Tier, das 
Spüren von Blicken oder Ab-
sichten und so weiter. Dabei 
zeigt sich, daß all diese Din-
ge Realität und statistisch klar 
belegbar sind. Interessanter-
weise konnte ich zum Bei-
spiel auch mit dem Stuttgarter 
Gehirnforscher Günter Haf-
felder offen über Telepathie 
sprechen, weil er solche Phä-

nomene selbst dokumentiert 
hat. Interessant sind auch die 
Ergebnisse des »Internatio-
nalen Bewußtseinsprojekts«, 
mit dem der Einfluß mensch-
licher Gedanken und Empfin-
dungen auf technische Geräte 
gezeigt werden konnte. Alles 
in allem wird aus meiner Sicht 
deutlich, daß Gedanken über 
den Kopf hinaus wirken und 
daß wir für unser Denken ver-
antwortlich sind – was durch-
aus spirituellen Traditionen 
entspricht.

Ein Kapitel Ihres Buches enthält 
ein Interview mit Martin Schott 
mit der Schlußfolgerung »Auch 
Gedanken folgen Gesetzmäßig-
keiten«. Welche wären das?

     Werner Huemer:  
Es geht dabei um sehr einfa-
che, praxisbezogene Dinge. 
Zum Beispiel, daß Gedanken 
bedrückend oder befreiend 
wirken können oder daß jede 
Art des Denkens gleichartige 
Wechselwirkungen nach sich 
zieht. Wenn ich um diese Ge-
setze der Schwere, der Gleich-
art oder der Wechselwirkung 
Bescheid weiß, verfüge ich 
über ein wertvolles Lebenshil-
fe-Instrument.

Im Interview spricht Herr Schott 
von der Notwendigkeit »ge-
danklicher Hygiene«. Wieso ist 
Gedankenhygiene so wichtig?

     Werner Huemer:  
Egoistisch betrachtet, eben 

aufgrund der Wechselwir-
kung: Die Art meines Den-
kens prägt rückwirkend mich 
selbst, erleichtert oder er-
schwert mir also das Leben. 
Aber allgemein gesagt vor al-
lem auch deshalb, weil wir 
mit jedem Gedanken an einer 
besseren Welt bauen können. 
Denn im Zentrum der neu-
en, ganzheitlichen Weltsicht, 
die sich abzeichnet, steht ganz 
klar die Erkenntnis, daß alles 
mit allem in Verbindung steht, 
daß es also die Insel-Innen-
welt des Menschen, das Ge-
heimstübchen, in dem er fol-
genlos denken kann, was er 
will, nicht gibt.

	 Das Gespräch führte
Mehmet Yesilgöz 

	 Weitere Informationen
www.gedanken-film.at 

Erhältlich als Buch, Film & E-Book: 

Komplett-Media Verlag 

ISBN: 978-3831203987
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Eine weise Frau, die al-
les zu ihrer Zeit, auf ihre 

Weise, nach ihrer Erkenntnis 
macht, die, nicht verpflichtet, 
das, was sie geben mag, ger-
ne gibt. Die es erträgt, daß 
sie nicht vollkommen ist und 
trotz aller Hindernisse, die sie 
mit ihrem Weg haben mag, bei 
sich bleibt.

Je mehr sie sich selbst 
verzeihen kann, desto milder 
wird der Blick auf andere und 
desto sichtbarer und spürba-
rer werden die eigenen hin-
derlichen Strukturen.

Wenn wir das Magnetfeld 
der Angst stärken, zementie-
ren wir auch alte, starre, rigi-
de Strukturen und gefangen in 
der Konvention, in Gewohn-
heiten, in Überzeugungen, in 
Vorurteilen, verschwimmt der 
Blick auf die Wirklichkeit. - 
Wir schneiden uns von der 
eigenen kraftvollen Lebens-
energie ab. 

Tatsächlich ist es manch-
mal besser, die alte Form zu 
halten, wenn für die neue 
nicht genug Kraft da ist. Und 
… haben wir wirklich AL-
LES in unserer Macht Stehen-
de getan, in vergangenen und 

der momentanen Situation? 
– Nicht mit blindem Aktio-
nismus, aus Mustern heraus 
agiert, welche unsere Ohn-
macht aus der eigenen Le-
bensgeschichte heraus wider-
spiegeln? Haben wir wahrhaft 
reflektiert und entsprechend 
gehandelt? 

Oder sind wir noch im 
Reifungsprozeß, am Auspro-
bieren, am Verstehen um die 
Grundenergien, die unserer 
Kommunikation oder Nicht-
Kommunikation zugrunde 
liegen? 

Wenn wir jedoch zu viel 
(auf uns) nehmen oder (aus 
unserer Substanz) geben, dann 
erzwingen dramatische Erup-
tionen in Beziehungen und in 
Familien eine Neuordnung. 
Die Familie organisiert sich 
vermutlich auch ohne Mama 
irgendwie. Doch wissen Frau-
en, die beschlossen haben, al-
les hinzuwerfen, wie das neue 
Wirkungsfeld sein soll? 

»Ich fühle mich wurzel-
los« - Wie ist das, das Erfor-
schen des eigenen Raums, bei 
sich selbst ankommen, bei 
sich selbst zu Hause sein? Bei 
uns ist das Heimatgefühl oft 

mit den geliebten Lebensge-
wohnheiten verbunden, und 
»die Fremde« ist nicht selten 
der Mann, der einen anderen 
Lebensstil einfordert.

Wo ist die innere Heimat 
angesiedelt? Sich ausdehnen 
in den weiten Raum, Farben, 
Formen, Laute schwingen las-
sen, NICHTS festhalten. Den 
leeren Raum zulassen, hor-
chen …. Bei welchen Gedan-
ken blühe ich auf? Welche 
Träume und Visionen wol-
len manifestierte Wirklich-
keit werden? Was macht mich 
glücklich? Wo wächst die Zu-
friedenheit, wo die Frustrati-
on? Wo fühle ich mich fremd? 
Wie gehe ich mit dem Gefühl 
der Fremde um? Warum muß 
es bedrohlich sein? Wie tief 
sitzt Angst?

Abenteuerlich und woh-
lig wird die Lebensreise und 
auch die Fremde erst, wenn 
die innere Heimat gefunden 
ist. Diese zu finden, erfor-
dert manchmal, den eigenen 
Raum zu beanspruchen, einen 
Raum, in dem ich meine Vor-
stellung von Lebenskraft, Spi-
ritualität, Kreativität oder Ma-
gie entwickeln kann. 

Eine gute Möglichkeit 
für den ersten Schritt ist, sich 
in einen geschützten Rah-
men eines Gruppenfeldes von 
Frauen/Freundinnen zu be-
geben, die auch tiefer gehen 
wollen.

Hier erfahren wir Spie-
gel, Resonanz und eine star-
ke Einheitsfeld-Energie, die 
uns hilft, Altes loszulassen, 
neue Wege zu gehen und un-
sere schöpferisch-kreative 
Weibes-Kraft und individu-
elle Ausdrucks-Kraft neu zu 
entdecken, zu stärken und zu  
l(i)eben und auch anzukom-
men.

Sich Raum und Zeit nehmen, sich auf den Weg machen, herauszufinden, wer sie wirklich ist, 
was sie will, woher sie kommt und wohin sie gehen will. »Was ich erfinde, finde ich, was ich 
denke, setze ich um, was ich tue, verantworte ich«, könnte der Leitsatz einer freien Frau sein.

Frauen unterwegs und bei sich selbst zu Hause – 
Quellen von Kraft und Weisheit
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	 Autorin
Birgit Sinn 

Familien- und Systemtherapeutin 

aus Untergruppenbach 

	 Weitere Infos & Angebote
Frauen-Seminare  

Und für Frauen und Männer: 

»Seelenmatrix: Integration von See-

lenanteilen« 

»Feuer des Gewahrseins« im Kloster 

Schöntal, u. a. 

www.birgitsinn.de, info@birgitsinn.de 

Tel: 07131-970652 

Mobil: 0157-76073943
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Am 2.8.2014 ist es wieder 
soweit. Das Kult-Koch-

team Martina und Martin Ber-
stecher aus Unterregenbach 
tischt auf, und die Weinerleb-
nisführerin Sibylle Haug vom 
Weingut Hirth reicht dazu die 
passenden Weine. 

Bereits zum zweiten Mal 
findet eine gemeinsame Gour-
metveranstaltung statt. Denn 
die Initiatoren von »Roter 
Mohn« und die Weinerlebnis-
führerin Sibylle Haug haben 
vor allem eines gemeinsam: 
sie teilen die Liebe zur Natur, 

zum biologischen Anbau und 
zu gutem Essen und Trinken. 
Resultat ist ein außergewöhn-
liches »Flying-Buffet«, beglei-
tet von Hirth-Weinen, deren 
guter Ruf längst über die re-
gionalen Grenzen hinausge-
drungen ist. Neben den ku-
linarischen Genüssen winkt 
den Besuchern ein unvergeß-
licher Blick in die Weinberge.

Das Menü: Aperitif – 
Erbse, Melone und Octopus 
– Sommerlicher Salat mit ge-
backener Landgockelkeule 
und Weinbergpfirsich – Gaz-
pacho – Pfifferling-Kartoffel-
Gröstl mit Träuble – Zwie-
belrostbraten vom Saibling 
mit jungem Gemüse –Wild-
schweinragout mit Kürbis – 

Schokoladen Crème Brulée – 
Topfenschaum mit Aprikosen-
Brombeerragout – Käse vom 
Brett mit selbstgebackenem 
Brot.

Wem da nicht das Wasser 
im Munde zusammenläuft.

	 Termin
02.08.2014 ab 17.00 Uhr 

Preis pro Person 75,00 Euro  

inklusive 9-Gang-Menü,  

Weinproben und Getränke 

Veranstaltungsort WEINGUT 

HIRTH, Rebhof 

	 Info & Reservierungen 
www.weingut-hirth.de 

Oder direkt bei: Sibylle Haug 

Mobil: 0173-1890707 

sibylle.haug@weinguthirth.de

Pr
om

ot
io

n

9 Gänge – 9 Weine beim Weingut Hirth in Obersulm-Willsbach 

Gesundheit und Schönheit sind abhängig von der Energie, die 
in uns steckt - so lehren es uns die alten Chinesen.

Daß Naturkosmetik und 
Naturheilkunde eine 

Symbiose bilden, davon ist die 
Naturkosmetikerin und Heil-
praktikerin Eva Hettich über-
zeugt. In ihrer neugestalteten 
Praxis in Neuenstadt am Ko-
cher fließt ihr naturheilkund-
liches Wissen ein in die Be-
handlung mit Produkten der 
Heilpflanzenkosmetik von 
Dr. Hauschka. 

Eva Hettich ist sich si-

cher: Probleme wie z.B. Cel-
lulite, Übergewicht, unrei-
ne Haut, Tränensäcke, Falten, 
Krampfadern, Entzündungen 
und Durchblutungsstörun-
gen, um nur einige zu nennen, 
sind häufig auf Blockaden in 
unserem Energiesystems zu-
rückzuführen. 

Zum Teil sind diese 
Energien vererbt, aber sie ent-
stehen auch durch schlechtes 
Haushalten mit unserem Kör-
per. Zu viele Süßigkeiten statt 
Obst, zu viel Weißbrot statt 
volles Korn, zu viel Sofa statt 
Bewegung. Das alles belastet 
unseren Organismus und spe-
ziell die einzelnen Organe. 

Tastet man die Körper-
zonen entlang der Meridiane 
ab, spürt man regelrecht die 
Verschlackungen, die durch 
den schlechten Energiefluß 
zustande kommen. Aber auch 
das Gesicht verrät viele Ge-
heimnisse. Je nachdem, wo 
sich Unreinheiten und Falten 

befinden, findet Eva Hettich 
die organischen Belastungen 
heraus und erstellt anhand ei-
ner Antlitz-Diagnose einen 
naturheilkundlichen Behand-
lungsplan. 

Meridianmassage, Aku-
punktur, Kinesiologie, aber 
auch Homöopathie und 
Schüßler-Salze kommen zum 
Einsatz. Nicht zuletzt erhält 
der Klient Aufklärung über 
Ernährungsweisen, die spezi-
ellen Hautproblemen vorbeu-
gen. 

In der Naturkosmetik 
lautet ein Grundsatz: Las-
se nichts an deine Haut, das 
du nicht auch durch den Ma-
gen lassen würdest. Deshalb 
ist die Wahl der Kosmetikpro-
dukte so wichtig. Die guten 
Resultate basieren auf Entgif-
tung und Entschlackung, bes-
serer Durchblutung, Vitalisie-
rung sowie Regeneration und 
Straffung. Eine ganzheitlich 
naturkosmetische Behandlung 

verhilft der Haut zu ihrem na-
türlichen Gleichgewicht. Sie 
ist aber auch bestens dazu ge-
eignet, einfach mal die Seele 
baumeln zu lassen. 

Übrigens sind natur-
heilkundliche Behandlungen 
über eine Heilpraktiker-Zu-
satzversicherung erstattungs-
fähig! Dabei ist es nicht ein-
mal erforderlich, nach Neu-
enstadt zu reisen: Eva Hettich 
bietet ihre Behandlungen auch 
in der Sicherer´schen Apothe-
ke in Heilbronn an, Termine 
können unter der Rufnummer 
07131-89071 gebucht werden. 

Ob eine ayurvedische 
Ölmassage oder eine Kräu-
terstempel-Wellnessbehand-
lung: genießen Sie ein Fest der 
Sinne in der Galerie der Sin-
ne und tauchen Sie ein in ein 
luxuriöses Ambiente, um sich 
verwöhnen zu lassen.

	 Autor
Max Glashauser
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Diese Themen können 
vielfältige Hintergründe 

haben. Denn das eigene Den-
ken, Fühlen und somit auch 
Handeln wird bestimmt von 
vorgeburtlichen Ereignissen 
während der Schwangerschaft, 
Prägungen in der Kindheit 
und eigenen bewußten oder 
unbewußten Ereignissen im 
Leben. Es können emotiona-
le Blockaden sein wie unbe-
wältigte Konflikte oder men-
tale Blockaden wie Glaubens-
sätze, die man in der Kindheit 
immer wieder gehört hat wie: 
»Du wirst es nie zu was brin-
gen«. Auch familiensystemi-
sche Verstrickungen können 
ein selbstbestimmtes und er-
folgreiches Leben blockieren. 
Daher geht jeder Mensch un-
terschiedlich mit bestimmten 
Situationen im Leben um. 

Leider sind uns diese Sa-
botagen nicht bewußt, und 
zwar aus gutem Grund: Un-

ser Unterbewußtsein und un-
ser Verstand tun alles dafür, 
uns davon fernzuhalten. Wa-
rum? Zum einen als Selbst-
schutz, weil es weh tut. Und 
zum anderen, weil unser Un-
terbewußtsein nur eine Auf-
gabe hat: unser Überleben zu 
sichern. Wie, und ob es uns 
gut dabei geht, das ist egal. 
Das Unterbewußtsein setzt 
also bei allen Fragestellungen 
einen Maßstab an: Wie sind 
wir in der Vergangenheit da-
mit umgegangen? Haben wir 
es überlebt? Wenn ja, dann 
machen wir es wieder ganz 
genauso. Bloß keine Experi-
mente!

Dies sind Gründe, war-
um es uns so schwerfällt, aus 
alten Verhaltensmustern aus-
zubrechen. Und unser Ver-
stand alles daran setzt, uns 
nicht an den wahren Kern un-
serer Probleme kommen zu 
lassen.

Hier setzt die Psychoki-
nesiologie an: Der Verstand 
wird umgangen. Dazu wird 
das direkte Körperfeedback 
genutzt. Mittels eines einfa-
chen kinesiologischen Mus-
keltests wird der Körper be-
fragt, was für den Klienten 
wahr und stimmig ist, was 
für ihn Priorität hat, was ihn 
stärkt und was ihn schwächt. 

Ausgehend davon, daß 
der Körper am besten weiß, 
was gut für ihn ist, erhält man 
sowohl die Antwort auf die 
Frage nach der Ursache, als 
auch die Lösung des Problems 
mittels Muskeltest vom Kör-
per des Klienten. So kann ein 
Thema auf allen Ebenen abge-
fragt werden und die gefunde-
nen Blockaden und Sabotagen 
energetisch aufgelöst werden. 

Ganz entscheidend da-
bei ist, daß das Thema auf al-
len Ebenen angegangen wird: 
Fehlen Emotionen oder sind 

sie blockiert? Halten mich 
Glaubenssätze von Verände-
rungen ab? Gibt es familien-
systemische Hintergründe? 
Handle ich so, weil ich es (un-
bewußt) jemandem anderen in 
der Familie abnehme? Habe 
ich einmal ein Versprechen 
abgegeben, an das sich mei-
ne Seele noch gebunden fühlt? 
Gab es früher Situationen, die 
mich so gestreßt haben, daß 
ich sie verdrängt habe und ich 
unbewußt ähnlichen Situatio-
nen ausweiche? 

Durch das Lösen auf al-
len Ebenen können wir frei 
werden, unsere eigenen, neu-
en Wege zu gehen. Innere, un-
bewußte Widerstände können 
durch die Psychokinesiologie 
schnell gefunden und gelöst 
werden. Immer so weit, wie 
die Seele es zuläßt. So wer-
den im Alltag völlig neue Ver-
haltensmuster und Lösungen 
möglich.

Die Seele entfalten und selbstbestimmt leben -  
Mit Psychokinesiologie ohne Umwege ans Ziel

Kennen Sie das auch? Bei manchen Themen fällt man immer wieder in alte Muster zurück. 
Und weiß eigentlich gar nicht, warum. Egal, ob es um Beziehungsprobleme, Streß und 
Konflikte im Beruf, den Umgang mit Geld, familiäre Konflikte oder Lernprobleme geht oder 
einfach nur darum, seine Ziele im Auge zu behalten und konsequent zu verfolgen. Manch-
mal kommt man einfach nicht weiter und scheint sich im Kreis zu drehen.

	 Autorin
Martina Dziallas, HN 

info@md-gesundleben.de 

	 Weitere Infos
www.md-gesundleben.de 

Tel: 07131 270 59 72
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Leicht lernbar – inten-
siv in der Wirkung und 

ganz anders als alles, was wir 
bisher kannten! Die 2-Punkt 
Methode überzeugt und be-
geistert Menschen  durch  
ihre schnelle Wirksamkeit 
und  bietet gleichzeitig eine 
vollkommen andere Sicht auf 
das, was wir Realität nennen.

Das Gipfelstürmer In-
stitut gehört zu den Pionie-
ren im Ausbildungssektor 
der Quantenheilung und hat 
sich durch den hohen Quali-
tätsanspruch, fachliche Kom-
petenz und die professionel-
le Aufbereitung der Ausbil-
dungen in kleinen Gruppen 
durch qualifizierte Trainer ei-

nen Namen gemacht. Das ei-
genständige Konzept Quan-
tenfeld Transformation ver-
bindet zwei unterschiedliche 
Varianten der 2-Punkt-Me-
thode mit effektiven Ansät-
zen der Persönlichkeitsent-
wicklung und uraltem spiri-
tuellen  Wissen, heute gern als 
Achtsamkeit bezeichnet, ba-
sierend auf den Erkenntnis-
sen der Quantenphysik.

Dieses Konzept ist nicht 
statisch, sondern wird immer 
wieder überarbeitet und den 
aktuellen Gegebenheiten und 
neuesten Erkenntnissen an-
gepasst. Im Bestreben, den 
Seminarbesuchern  optima-
le Lernmöglichkeiten anzu-
bieten, entstand Quantenfeld 
Transformation – die neue 
Generation, intensiv,  kom-
primiert, und den Bedürfnis-
sen der Zeit entsprechend!

Kostenlose Erlebnis-

abende um Hintergründe der 
Methode zu verstehen und sie 
auch selbst auszuprobieren. 

MP3-Sonderpreis für 
Newsletter-Empfänger. Für 
Bezieher unseres Newsletters 
gibt es den MP3-Download 
unsere neue Meditations-CD 
»Wege ins JETZT« zum be-
fristeten Einführungspreis. 
Einfach zum Newsletter an-
melden und die MP3s zum 
günstigeren Preis herunter-
laden unter www.Gipfelstu-
ermer-Insitut.de/Newsletter-
MP3.

Wahrnehmbare Veränderungen auf der körperlichen und emotionalen Ebene

Quantenfeld Transformation – Eher Seinszustand als Technik!
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...eine starke, familiäre Gemeinschaft.

Greuthofer Kurzzeit-
und Vollzeitpflege GmbH

Greuthofstraße 26, Greuthof
71543 Wüstenrot

Fon 07130-40040
Fax 07130-400411

www.greuthofer.info
info@greuthofer.info
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	 Termine
17. Juni und 07. Juli 2014 

Yogalounge Manipura, Im Bühlfeld 1, 

74417 Gschwend.de 

	 Anmeldung & Infos
www.Gipfelstuermer-Institut.de
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Gut Lilienfein ist ein ech-
tes Familienunterneh-

men. Neben Rolf Schiller, 
dem Senior und Geschäfts-
führer, sind seine Frau und 
beide Töchter inkl. deren Fa-
milien involviert. »Nach di-
versen Krankheitsgeschich-
ten innerhalb unserer Familie 
und der Suche nach Antwor-
ten kamen wir auf den Weg al-
ternativer Heilmethoden.« er-
klärt der Neckarsulmer Be-
triebswirt und »Noch-Bank-
direktor« seine Beweggründe. 
»Und damit verbunden ka-
men wir auch auf für uns bis 
dahin neue Gedanken zu le-
bensphilosophischen Themen. 
Die Not kann manches Mal 
ein Schicksal wenden – das ist 
das Gute an Not-wendigkei-
ten.« 

Und so beschlossen alle 
Familienmitglieder, sich mit 
dem Thema »Natur und Hei-
len« zu beschäftigen und sich 

entsprechend weiterzubilden. 
Während es Ehefrau Ursu-
la Schiller das Thema Ernäh-
rung angetan hatte, wurde die 
Tochter Melanie Aromathera-
peutin, der Schwiegersohn Se-
bastian widmete sich der Bau-
biologie, und die zweite Toch-
ter Sandra machte eine Aus-
bildung zur Heilpraktikerin 
und Körpertherapeutin.

Irgendwann wuchs der 
Wunsch, einen ganz beson-
deren Ort zu finden, um das 
Erlernte an andere Menschen 
weiterzugeben. »Vor 6 Jah-
ren gingen wir auf die Su-
che.«, erzählt Rolf Schiller. 
»Wir schauten uns ehemali-
ge Bauernhöfe, Behinderten-
heime,  abgelegene Gutshäu-
ser u.v.m. an, gingen in die 
Schweiz, nach Österreich, an 
die Luxemburgische Grenze 
– doch immer gab es irgend-
ein Hindernis. Zwei Mal wa-
ren wir nahe daran – und jedes 

Mal scheiterte es dann kurz 
vor Vertragsabschluß. Mein 
Schwiegersohn fand dann im 
Januar 2011 die ehemalige Ju-
gendherberge nahe des Bel-
chens im Internet. Wir reisten 
an – unsere älteste Tochter da-
mals hochschwanger mit ih-
rem ersten Sohn. Und wir alle 
sahen hier die Chance, unse-
ren Lebenstraum zu erfüllen.«

So wurde das zukünfti-
ge GUT LILIENFEIN ge-
funden! Nach diversen Um-
bau- und Renovierungsarbei-
ten naht nun der Tag, an dem 
die Familie Schiller die Regi-
on verlassen und einen völ-
lig neuen Lebensabschnitt 
beginnen wird. In der Hoff-
nung, daß viele Menschen ih-
nen nachfolgen – zumindest 
für einige Tage oder Wochen – 
um sich an Körper und Seele 
zu erholen! 

»Wichtig ist«, so Rolf 
Schiller, »die Erkenntnis, daß 
Großartiges, Lebendiges und 
Vollendetes nur im Zusam-
menschluß vieler Einzelner 
liegen kann, daß wir einander 
brauchen und wie Zahnräd-
chen miteinander wirken wol-
len und sollen. Wir erkennen 
in diesem Projekt schon eine 
gemeinsame Aufgabe, förder-
lich unsere Talente einbringen 
zu können und hoffen auf den 
Segen, damit dies fruchtbrin-
gend geschehen kann.«

Das klingt wie eine Ein-
ladung für all jene, die sich 
nach höheren Idealen sehnen. 
So erklärt Rolf Schiller die Be-

deutung des Namens »Gut 
Lilienfein«: »GUT – das ist 
ein Ort, an dem Gutes vermit-
telt werden soll. LILIE – wir 
wollen das Reinheitsstreben 
hier leben und umsetzen, das 
ist unsere Ausrichtung, und 
FEIN, da das Feinere stets 
das Gröbere löst und dies ein 
Prinzip auch in Sachen na-
türlichem Heilen ist.« Ergo: 
GUT LILIENFEIN.

»Herr Schiller, was wün-
schen Sie sich für Ihre Gäs-
te, Ihre Familie und für sich 
selbst in der Zukunft?« Rolf 
Schiller: »Mut zum Rei-
fen, Lernen und Erkennen. 
Das Leben ist wie eine Schu-
le, in der es um die Entwick-
lung zum bewußten Sein geht. 
Wenn unsere Gäste wie auch 
wir diesen Weg an so einem 
wundervollen Ort schneller 
oder intensiver gehen können, 
körperliche, seelische Vorteile 
und geistigen Nutzen daraus 
ziehen können, wäre allen ge-
holfen und alle Mühen hätten 
sich gelohnt.«

Herzlichen Dank, Fami-
lie Schiller, mögen Ihre Träu-
me und Wünsche in Erfüllung 
gehen.

Am 4.7.2014 ist die Eröffnung! Endlich! 10 Jahre lang arbeiteten die Familien Schiller und 
Jank an der Idee: Eine Oase der Erholung zu gründen, des gesunden Wohnens und Heil-
werdens. Die Umsetzung eines Naturhotels mit angeschlossener Naturheilpraxis, Badehaus, 
Teeoase, Panorama-Gaststätte und Seminarhaus. Fündig wurde man 2011 im Hochschwarz-
wald, auf 1100 Höhenmetern, in der Nähe eines kleinen Bergdörfchens. Dort entstand und 
entsteht »Gut Lilienfein«.

GUT LILIENFEIN –  
Eine Neckarsulmer Familie erfüllt sich ihren Lebenstraum

	 Autor
Michael Hoppe 

	 Weitere Informationen
Gut Lilienfein 

www.gut-lilienfein.de  

Oberwieden 16, 79695 Wieden 

Tel.: 07673 - 886 938 0  

E-Mail: info@gut-lilienfein.de
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Biokochen mit Frau Koch

Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Panierter Fenchel in Parmesan-Mandel-Hülle  
an Aprikosen-Dipp mit Ziegenkäse Dipp - für etwa 4-6 Personen -
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Ihr Buch »verliebt, verlobt, ver-
heiratet, verschieden« ist ein 
Eheratgeber. Sie buchstabieren 
durch, wie man eine glückli-
che Ehe führt. Am Beginn Ihres 
Buches schreiben Sie, daß in 

der Ehe zwei Häuser zu einem 
Haus zusammengefügt werden. 
Dabei sprechen Sie sogar von 
zwei Ruinen. Das klingt nach 
harter Arbeit. Ist denn die Ehe-
gründung immer harte Arbeit?

     Arno:  
Das ist Arbeit, aber harte Ar-
beit klingt so negativ. Wir ha-
ben gestern im Garten gear-
beitet, und das macht richtig 
Spaß, wenn man anschließend 
etwas Schönes hergerichtet 
hat. 

     Hanna:  
Wir empfinden beide, daß Ehe 
Arbeit ist. Diese Arbeit ist 
mal schwer und mal schön. Es 
gibt immer wieder auch tolle 
Phasen in der Ehe. Das kann 
dazu ermutigen, an dem zu 
arbeiten, was an Vorerfahrun-
gen aus der Kindheit da ist. 
Die Ruine ist ein Bild für die-
se Vorerfahrungen. Hier gilt 

es vom Anderen zu erfahren, 
wo er schmerzlich reagiert auf 
das, was ich ihm entgegen-
bringe. Und dabei lernt man, 
daß es Arbeit bedeutet, zuei-
nander zu kommen, trotz der 
Verschiedenartigkeit.

Wie erkennt man diese Ruinen, 
die jeder so mitbringt?

     Hanna:  
Wenn man miteinander lebt, 
spürt man manchmal, daß 
man den anderen verletzt, 
ohne daß man es will. Und 
dann müssen beide überle-
gen, was die Ursache dafür ist. 
Die liegt meistens tiefer, und 
manchmal braucht es mehrere 
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Wir passen eigentlich nicht zusammen! 

Arno Backhaus, vielen noch bekannt als 
»Arno & Andreas« - Musik der 70er, kommt 
aus Calden bei Kassel. Als fröhlicher E-fun-
gelist, AD(H)S-ist, Bücher-Bauchladen-Be-
sitzer und Missio-Narr ist er ein herzerfri-
schender »Arno-mateur«, wenn er auf seine 
leichte humorvolle Art über seine oft komi-
schen Mitmenschen ironisiert. Dabei läßt 
er aber auch nicht aus, daß er als Kind nie 
richtig geliebt und oftmals grob behan-
delt, ja sogar verprügelt wurde. Mit einem 
verschmitzten Lächeln gibt er gerne vol-
ler Stolz von sich, daß er nun seit 41 Jah-
ren mit ein- und derselben Frau verheiratet 
ist. Sie haben drei Kinder und drei Enkel. 
Heute schreibt Arno mit seiner Gattin Han-
na Bücher. Beide sind freiberuflich als So-
zialpädagogen tätig. Sie halten bundesweit 
Vorträge und Ehe-Seminare. NATURSCHECK 
hat die beiden gefragt, was eine gute Ehe 
ausmacht und wie man trotz aller Verschie-
denheit eine glückliche Ehe führt.
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Situationen, in denen man sich 
verletzt, um herauszufinden, 
was die Ursache dafür ist.

Wie lassen sich solche Ruinen 
gemeinsam abtragen?

     Arno:  
Eine wichtige Voraussetzung, 
um Ruinen abzutragen, ist 
Wertschätzung. In der Bibel 
steht: wir sollen Liebe üben. 
Der Schwerpunkt liegt auf 
dem Üben, nicht auf der Lie-
be. Die Liebe fällt einem nicht 
in den Schoß, sie kommt nicht 
von selbst. Ich muß lernen, 
was es heißt, den anderen zu 
lieben. Aber wenn der ande-
re mich wertschätzt und ich 
mich von ihm geliebt weiß, 
hilft mir das, mich nicht stän-
dig zu rechtfertigen, wenn er 
mir hilft, meine Ruinen abzu-
tragen. Das klingt jetzt hier so 
locker, im Alltag war das oft 
sehr heftig. Da haben wir uns 
verteidigt und verletzt, ge-
stritten, geheult und vergeben, 
aber uns auch wieder verletzt, 
verteidigt und so weiter…  
     Hanna:  
Bis dahin, daß man manchmal 
auch einfach über Situationen 
lacht, die sich aus dieser Un-
terschiedlichkeit ergeben. Das 
ist bei uns ganz oft so. Aber 
das bedeutet, daß wir eine 
gute Art des Umgangs damit 
gefunden haben.

In Ihrem Buch sprechen Sie von 
der Notwendigkeit, einander 

zu erziehen und sich gegensei-
tig wie einen Diamanten abzu-
schleifen. Mir wurde immer ge-
sagt, jemanden ändern zu wol-
len, sei eine schlechte Taktik in 
einer Beziehung. Was stimmt 
denn nun?

     Hanna:  
Es ist wichtig, daß ich mich 
vom anderen angenommen 
und geliebt weiß. Ich bin für 
ihn eine einmalige Person, 
und das beinhaltet auch, daß 
er mit mir an dem arbeitet, 
was eine gute Beziehung be-
hindert. Wir alle wollen eine 
glückliche Beziehung, aber die 
Grundlage dafür ist, auch mit-
einander die Täler zu durch-
wandern und sich zu fragen: 
»Was liegt bei dir an Geröll 
und was bei mir?« Denn wir 
sind beide nur Menschen und 
haben beide Fehler. 

     Arno:  
In Sprüche 27,17 steht: »Ei-
sen wird durch Eisen ge-
schärft, und ein Mann schärft 
das Angesicht seines Nächs-
ten.« Der Mensch bekommt 
seinen Schliff im Umgang mit 
anderen Menschen. Es ist kei-
ne gute Einstellung, wenn ich 
in die Ehe hineingehe, um den 
anderen zu verändern. Es ist 
eher so: Ich muß selbst mei-
ne Ruinen abtragen. Aber da-
bei kann der andere helfen. 
Wenn ich dem anderen zuge-
stehe, mich zu schleifen und 
der andere das mit Wertschät-
zung und Liebe macht, habe 

ich schon gewonnen. Das geht 
dann aber von mir aus, nicht 
vom anderen.

Dennoch klingt dieser Begriff 
»sich gegenseitig abschleifen« 
nicht so sehr nach glücklicher 
Verliebtheit, sondern nach ei-
nem schwierigen Prozeß, der 
auch wehtun kann.

     Arno  
Ja, das kann auch wehtun und 
schwierig sein, aber es tut 
nicht nur weh und ist nicht 
nur schwierig. Kein Mensch 
reift in seiner Persönlich-
keit, wenn er in Mallorca am 
Strand liegt. Wir werden rei-
fe, starke Persönlichkeiten, 
wenn wir Konflikte angehen 
und gelernt haben, damit um-
zugehen. Viele stellen sich un-
ter Ehe vor: »Heiraten und 
dann entsteht etwas Schönes.« 
Aber ich muß daran arbeiten, 
damit etwas Schönes entsteht. 
Das ist wie bei einem Garten: 
Wenn ich den nicht bearbeite, 
wird er überwuchert. In eine 
Ehe muß ich investieren wie 
in einen Garten. Dabei ma-
che ich mich dreckig, dabei 
schwitze ich, das ist anstren-
gend, aber nicht nur anstren-
gend.

Es gibt aber auch Bereiche, in 
denen man sich nicht ändern 
kann. Wie kann man damit um-
gehen, daß der Andere in man-
chen Punkten immer anders 
bleiben wird?

     Arno:  
Meine Frau und ich, wir pas-
sen eigentlich gar nicht zu-
sammen. Wir sind in vielen 
Bereichen sehr unterschied-
lich. Dementsprechend hart 
haben wir diskutiert und uns 
verletzt. Das war ein schwie-
riger Prozeß, bis wir erkannt 
haben, daß wir uns gegenseitig 
ergänzen können. Jeder darf 
in einem bestimmten Bereich 
so bleiben, wie er ist.

     Hanna:  
Wir lassen uns beide gro-
ße Freiräume, so daß jeder 
das tun darf, was ihm guttut. 
Trotzdem vergessen wir nie, 
auch die gemeinsame Ent-
spannung zu suchen und zu 
planen.

Bleibt durch diese Verschieden-
heit nicht immer eine gewisse 
Spannung bestehen?

     Arno:  
In den Anfangsjahren kann 
das eine Spannung bleiben, 
aber je älter man wird, desto 
mehr erkennt man, daß es Be-
reiche gibt, die ich beim Ande-
ren oder bei mir nicht ändern 
kann. Hier bin ich auf Gna-
de angewiesen und muß ler-
nen, auch den Anderen so zu 
lassen, wie er ist. Es gibt einen 
Spruch, der besagt: »Wenn ich 
eine Sache nicht ändern kann, 
muß ich die Einstellung zu der 
Sache ändern.« Wenn ich das 
befolge, tue ich mir selbst da-
mit den größten Gefallen. 
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     Hanna:  
Es geht ja auch darum, Din-
ge gemeinsam zu genießen. 
Wenn ich Opern mag und 
mein Mann überhaupt keine 
Oper mag, dann ist das eine 
Spannung. Das wird vielleicht 
immer eine Spannung bleiben, 
aber man kann einen Weg fin-
den, damit umzugehen.

Trotzdem hört man immer wie-
der bei Trennungen die Erklä-
rung: »Wir waren einfach zu un-
terschiedlich! Es hat nicht ge-
paßt.« Was denken Sie über 
solche Erklärungen?

     Hanna:  
Die haben Recht, natürlich 
passen sie nicht zusammen. 
Sie sind verschieden. In unse-
rer Welt ist die Ehe eine Mög-
lichkeit, zu zweit ein Ganzes 
zu werden. Das Geheimnis 
liegt in der Ergänzung, und 
dieses Geheimnis zu entde-
cken ist Arbeit. Es ist ein ge-
fährdetes Geheimnis, weil vie-
le nicht gelernt haben, von 
sich selbst wegzusehen und 
auf den anderen zuzugehen. 

     Arno:  
Die Aussage »Wir passen 
nicht zusammen« ist oft nur 
ein Zeugnis dafür, daß die 
Leute nicht gelernt haben, 
Konflikte so anzugehen, daß 
sie sich kompatibel machen. 
Wir sind ein lebendes Bei-
spiel. Wenn Sie uns kennen-
lernen, merken Sie, daß wir 
nicht zusammenpassen. Wie 
kommt es, daß wir 41 Jah-

re zusammen sind und je län-
ger wir zusammen sind, des-
to glücklicher werden? Nicht 
weil wir in dem Anderen auf-
gehen oder wir unsere Rech-
te hinten anstellen, im Gegen-
teil: Wir haben beide gelernt, 
uns durchzusetzen. Wir sind 
kompatibel geworden, wir ha-
ben uns als Ergänzung ver-
standen, nicht als Gegensatz.

Würden Sie sagen, daß es 
wichtiger in einer Beziehung 
ist, gemeinsame Werte und Zie-
le zu haben, als sich ähnlich zu 
sein?

     Arno:  
Gleiche Werte und Ziele zu 
haben ist die Grundlage für 
eine Beziehung. Wenn ein 
Paar im Wertebereich unter-
schiedliche Ziele hat, dann 
ist das sehr schwierig. Das ist 
Heavy Metal. 

     Hanna:  
Gemeinsame Werte sind auch 
immer wieder ein Punkt, wo 
man sich trifft. Wenn wir to-
tal zerstritten in den Gottes-
dienst gegangen sind, dann 
waren wir nach dem Gottes-
dienst wieder eher bereit, uns 
zu entschuldigen und uns un-
sere Fehler einzugestehen.

Half es, Jesus als Dritten im 
Boot zu haben, den man bei 
Konflikten ansprechen kann?

     Hanna:  
Ja, ich habe manchmal Ver-
zweiflung in mir gespürt, 
wenn wir zerstritten waren. 

Doch dadurch wurde mein 
Vertrauen zu Gott gefördert, 
denn ich merkte, daß Arno 
nicht alle meine Bedürfnisse 
erfüllen kann. Ich habe mich 
dann an Gott gewandt, aber 
es hat Jahre gebraucht, bis 
ich nicht mehr alles an Glück 
von Arno erwartet habe. Und 
dann hat Gott meine Bedürf-
nisse doch durch Arno erfüllt. 
Es ging oft über den Weg zu 
Gott wieder zueinander. Mei-
ne tiefsten Bedürfnisse wur-
den erst gestillt, als ich los-
gelassen habe, daß Arno alles 
erfüllen muß. Ich bin heute 
mehr als glücklich und dank-
bar für unsere Beziehung, 
aber das war nicht immer so.

Welchen abschließenden Rat 
möchten Sie als langjähriges 
Ehepaar an junge Paare weiter-
geben? Was sollten die unbe-
dingt wissen?

     Hanna:  
Junge Paare müssen unbe-
dingt wissen, daß es wich-
tig ist, von vorneherein be-
wußt mit der Beziehung um-
zugehen und daran zu arbei-
ten. Und daß es sich lohnt, 
auch in schwierigen Situatio-
nen durchzuhalten, denn das 
Glück steht immer am Ende 
einer schwierigen Situation 
und nicht am Anfang. 

     Arno:  
Ich rate den Leuten, es bei der 
Hochzeit genau andersherum 
zu machen. Bisher wird un-
endlich viel Geld, Zeit, Krea-

tivität und Liebe in die Hoch-
zeitsfeier investiert und da-
nach in die Ehe nichts mehr. 
Aber lieber bei Mc Donalds 
mit Bällchen-Bad Hochzeit 
feiern und das ganze Geld, die 
Zeit, die Kraft, die Liebe und 
die Kreativität in die Bezie-
hung investieren. Dann sähe 
es in vielen Ehen besser aus. 
Die Hochzeit sollte man viel 
tiefer hängen und die Ehear-
beit viel höher. »In eine Ehe 
muß ich investieren wie in ei-
nen Garten« dabei liegt das 
Geheimnis in der Ergänzung. 
Sagen Sie also niemals: »Unse-
re Ehe ist geschlossen!« – Der 
richtige Ausdruck würde hei-
ßen: »Unsere Ehe ist eröff-
net.« Etwas, das offen bleibt, 
bietet immer auch Raum für 
Veränderungen.

Vielen Dank für das Interview.
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Inmitten des Jagsttals befin-
det sich das Alte Amtshaus 

in einem schmucken, denk-
malgeschützten Fachwerk-
haus. Die 15 individuell ein-
gerichteten Zimmer wurden 
mit liebevollen Details ausge-
stattet. Der Start in den Tag 
beginnt mit einem köstlichen 
Landfrühstück, bevor es über 
den Pfad der Stille oder den 
Kocher-Jagst-Radweg auf Er-
kundungstour geht. Hier ent-
spannen Sie vom Alltag!

Im historischen Gewölbe 
des Restaurants »Amtskeller« 
sorgen schöne Lichtakzen-
te, elegante, rote Sessel, wei-
che Teppiche und ein großer, 
rustikaler Eichenholztisch für 
eine angenehme und warme 
Atmosphäre. Der ideale Rah-
men für die frische und zeit-
gemäße Amtshaus-Küche und 
den krönenden Abschluss ei-
nes erlebnisreichen Tages. Re-
gionale Zutaten werden von 

Küchenchef Sebastian Wiese 
und Gastgeber Olaf Pruckner 
exquisit zubereitet und liebe-
voll angerichtet. 

»Wir haben das Glück, in 
der Genießerregion Hohen-
lohe eine Vielzahl von ehrlich 
und nachhaltig wirtschaften-
den Erzeugern zu haben, die 
uns mit wunderbaren Pro-
dukten beliefern«, sagt Wie-
se. Das Zusammenspiel mit 
herausragenden Winzern, Er-
zeugern und Produzenten 
spiegelt sich auf der Speise- 
und natürlich Weinkarte wi-
der. Mit dem Menü »Vor der 
Haustür« entscheiden Sie sich 
bewusst für Hohenlohe. Ku-
linarische Highlights wie der 
»Hohenloher Abend« und 
der »Sonntagsbraten« unter-
streichen die Verbundenheit 
zur Region und ihren Bewoh-
nern. Doch auch die klassi-
sche Hochküche wird Ihnen 
nicht vorenthalten. So bie-

tet das Menü »Über den Tel-
lerrand« internationale, sehr 
hochwertige Produkte. 

Nicht nur auf der Spei-
sekarte haben Sie die Qual 
der Wahl, sondern auch auf 
der Saftkarte des Amtskel-
lers. Hier ist von naturtrüben 
Topaz über süß-säuerlichen 
»Gold Rush« in Bio-Qualität 
bis hin zu Traubensaft vom 
Weingut Ungerer alles dabei.

Wenn Sie Olaf Pruckner, 
Sebastian Wiese und andere 
befreundete Sterneköche und 
Küchenchefs einmal live er-
leben wollen, empfehlen wir 
Ihnen das Sommerfest »Open 
(Fl)Air« am 20. Juli 2014 um 
18.00 Uhr. Unter freiem Him-
mel können Sie beim Schau-
kochen den Meistern über die 
Schulter schauen und som-
merleichte Gourmetküche 
genießen. Dazu werden gute 
Tropfen regionaler Winzer 
ausgeschenkt und Livemusik 

sorgt für taktvolle Momente.
Bei den »Bistro Royale«-

Wochen vom 26. September 
bis 05. Oktober 2014 geht 
ein Highlight aus dem Früh-
jahr in die nächste Runde. Die 
Sterneköche verbinden Ho-
henlohe mit der vorzüglichen 
Bistroküche Frankreichs. Aus 
der Auswahl an klassischen 
französischen Gerichten stel-
len Sie sich Ihr 3-Gang-Me-
nü selbst zusammen. Ob Sala-
de niçoise, Loup de Mer oder 
Crèpes Suzette – Sie werden 
schwärmen und genießen.

Altes Amtshaus Ailringen: Ankommen. Zur Ruhe kommen.  
Wiederkommen.

	 Weitere Informationen:
Romantik Hotel &  

Restaurant Altes Amtshaus 

Kirchbergweg 3 

74673 Mulfingen-Ailringen 

Telefon +49 (0) 79 37 / 970-0 

Telefax +49 (0) 79 37 / 970-30 

E-Mail info@altesamtshaus.de
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Das beginnt schon direkt 
nach einem Spaziergang 

oder einem Aufenthalt drau-
ßen mit dem Absuchen des 
Tieres nach Zecken. Haben 
sie sich noch nicht festsaugen 
können, krabbeln die 2-3 mm 
kleinen, flachen, meist dun-
kelbraunen Insekten im Fell 
der Tiere, um sich eine ge-
eignete Stichstelle zu suchen. 
Am häufigsten finden sie 
sich im Kopf-, Hals-, Schul-
ter- und Nackenbereich, doch 
selbst am After oder zwi-
schen den Zehen werden wel-
che gefunden. 

Zecken beißen nicht, wie 
häufig fälschlicherweise an-
genommen wird, sie stechen. 
Erst setzen sie mit ihren Beiß-
klauen einen kleinen Schnitt 
in die Haut von Mensch und 
Tier, in den sie den mit feinen 
Widerhaken besetzten Teil ih-
res Mundapparates einführen 

und ihn mit einer zementarti-
gen Masse in die Wunde kle-
ben. Deshalb sitzen Zecken 
auch so fest in der Haut.

Hat es eine Zecke ge-
schafft, zu stechen und sich 
zu befestigen, fängt sie an, 
ihre Blutmahlzeit zu sich zu 
nehmen. Befestigte Zecken 
sollten so rasch wie möglich 
entfernt werden. Denn viele 
der gefährlichen Krankheits-
erreger werden erst über-
tragen, nachdem die Zecke 
schon 12-48 Stunden am Tier 
oder Menschen festsitzt. Mit-
tel der Wahl zur Entfernung 
ist das mechanische Entfer-
nen mit Zeckenzange, -haken 
oder –schlinge. Durch leich-
tes Drehen – egal in welche 
Richtung – kommt es zum 
Bruch der in die Stichwunde 
eingeklebten Mundwerkzeu-
ge der Zecke und sie läßt sie 
leichter entfernen. Alle Ver-

suche, Zecken mit Alkohol, 
Klebstoff o.ä. abzutöten, soll-
ten unterlassen werden. Da-
durch werden Zecken erstickt 
und scheiden im Todeskampf 
möglicherweise noch mit 
Krankheitserregern angerei-
cherten Speichel aus.

Um Zeckenbefall vor-
zubeugen, gibt es eine gan-
ze Reihe von naturheilkund-
lichen Ansätzen. Ihr Wirk-
prinzip beruht zumeist dar-
auf, das Hautmilieu von Tier 
und Mensch so zu verändern, 
daß es nicht mehr attraktiv 
für Zecken ist. Man nennt das 
auch repellente Wirkung. Be-
stimmte Tablettenpräparate 
mit B-Vitaminen (z.B. For-
mel-Z®) können über die 
Zeckenzeit täglich in ausrei-
chender Dosierung gegeben 
werden. Sie halten nicht nur 
Zecken und andere Parasiten 
fern, sie bauen zusätzlich ein 

glänzendes, dichtes Fell auf. 
Kokosöl (am besten na-

türlich aus Bio-Anbau) ent-
hält Laurinsäure. Sie hält die 
Lästlinge ebenfalls fern. Ko-
kosöl muß allerdings täglich 
angewandt werden. Vor je-
dem Aufenthalt draußen wer-
den einige Tropfen auf das 
Fell der Tiere aufgetragen.

Verschiedene Auftropf-
präparate mit Margosa-Ex-
trakt (Neembaumöl)  und / 
oder Decansäure aus Kokos-
öl, Lavendel- oder Citronel-
laöl oder Teebaumöl wie z.B. 
Amigard® für Hunde oder 
Katzen oder bogacare® an-
ti-parasit spot-on werden in 
regelmäßigen Abständen auf 
die Haut im Hals- und Rü-
ckenbereich aufgetropft – 
manche Präparate einmal wö-
chentlich, andere nur alle 4 
Wochen einmal. 

Viele der Präparate zum 
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Blutsaugern auf der Spur – wie gefährlich sind Zecken für un-
sere Haustiere und was kann man dagegen tun?
Mit steigenden Temperaturen und ersten Sonnenstrahlen tauchen bei Hunden und Katzen 
die ekligen Blutsauger wieder auf. Daß Zecken gefährliche und zum Teil unheilbare Krank-
heiten wie z.B. Borreliose, Anaplasmose oder Babesiose übertragen können, hat sich in-
zwischen bei den Tierhaltern herumgesprochen. Je nach Gegend tragen inzwischen bis zu 
50 % der Zecken für Tier und Mensch gefährliche Krankheitserreger in sich. Umso wichti-
ger ist ein konsequentes Vorgehen gegen Zecken.
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Einreiben oder Auftropfen 
riechen selbst für menschli-
che Nasen sehr stark. Manche 
natürlichen Präparate kön-
nen sogar durch Schimmel-
pilze verunreinigt sein. Der 
feine Geruchssinn des Hun-
des empfindet möglicherwei-
se das, was für uns noch an-
genehm riecht, als Gestank 
und wird dadurch beeinträch-
tigt. So erlebt man es immer 
wieder, daß Tiere nach Auf-
tragen solcher Präparate vor 
sich selber davonrennen, sich 
auf dem Boden wälzen oder 
versuchen, den Geruch ab-
zuschütteln. Ätherische Öle 
sind für Katzen nicht unge-
fährlich, es kann zu Vergif-
tungen kommen. 

Zeigt ein Tier nach Auf-
tragen eines solchen Präpara-
tes ungewöhnliches Verhal-
ten, kratzt mit den Hinter-
pfoten, wälzt sich am Boden 
oder versucht auf andere Wei-
se das Präparat wieder los-
zuwerden, sollte das Präpa-
rat möglichst schnell mit ei-
nem geeigneten Tiershampoo 
abgewaschen werden. Ist das 
nicht zur Hand, geht das Ab-
waschen auch mit Spülmittel.

Mit bioenergetisch gela-
denen Anhängern (z.B. Ani-
bio tic-clip®) kann Unge-
ziefer ebenfalls ferngehal-
ten werden. Solche Anhänger 
werden mit speziellen Ringen 
am Halsband des Tieres be-
festigt. Um einen dauerhaften 
Schutz zu erreichen, muß das 
Halsband mit dem Anhänger 
ständig getragen werden. Nur 
so wird um das Tier herum 
ein Feld aufgebaut, das Ze-
cken fern halten kann.

Auch homöopathische 
Mittel können zur Zeckenab-
wehr eingesetzt werden. Ein 
erfahrener Homöopath wird 
nach Untersuchung und Ana-
mnese ein für das Individuum 
geeignetes Mittel verordnen.

Neigen Tiere zu starkem 
Zeckenbefall und bringen 
trotz natürlicher Zeckenab-
wehr täglich mehrere Zecken 
mit nach Hause, bleibt im-

mer noch der Griff zur »che-
mischen Keule«. Es gilt dann 
abzuwägen, was für das Tier 
gefährlicher ist – die Zecken 
(und die Gefahr der Übertra-
gung gefährlicher Krankhei-
ten) oder die Belastung durch 
die Chemie.

Chemischen Zecken-
schutz gibt es als Halsbänder, 
Präparate, die an bestimmten 
Stellen aufgetropft werden 
(sog. Spot-ons), Sprays usw. 
Die Präparate töten Zecken 
ab, manche haben zusätz-
lich noch eine abschreckende 
Wirkung auf Parasiten. Hals-
bänder geben ihre Wirkstoffe 
kontinuierlich ab, beim Strei-
cheln kommt Mensch dann 
ebenfalls mit den Wirkstoffen 
in Hautkontakt. Auftropfprä-
parate werden an bestimm-
ten Stellen auf die Haut auf-
getropft. Der Wirkstoff wird 
vom Tier ins Blut aufgenom-
men oder reichert sich in der 
Haut des Tieres an. Nach 
Verdunsten des Lösungsmit-
tels des Präparates kommt 
Mensch nicht mehr in direk-
ten Hautkontakt mit den che-
mischen Substanzen. 

Eine ganz neue Gene-
ration chemischer Präpara-
te in Form von Tabletten, die 
der Hund einmal monatlich 
oder noch seltener einnehmen 
muß,  ist in diesem Jahr auf 
den Markt gekommen. Damit 
kommt Mensch dann über-
haupt nicht mehr in Haut-
kontakt mit dem chemischen 
Mittel.

Nicht bei jedem Tier 
wirkt jedes Mittel / jede 
Maßnahme gleich gut – das 
gilt auch für die starken 
chemischen Mittel. Wirkt 
ein Mittel / eine Maßnah-
me nicht gut, sollten ande-
re probiert werden, bis eine 
wirksame gefunden ist. Am 
besten lassen Sie sich dazu 
von Ihrem Therapeuten/
Tierarzt beraten.
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Dr. med. vet. Heidi Kübler

	 Unverzichtbar	für		

	 umweltbewusste	Haushalte		

	 und	Unternehmen.

Gas, Wasser, Wärme aus Neckarsulm.

Erfahren Sie mehr unter
www.sw-neckarsulm.de

oder besuchen Sie uns im 
Kunden- & Energiezentrum
Schindlerstraße 12
74172 Neckarsulm
Telefon 07132 35-1905

Wir freuen uns auf Sie!

rz-anzeigen-swn-2013.indd   6 17.10.13   14:06

Ganzheitliche Zahnmedizin
 Dr. med. univ. Budapest, Edith Nadj-Papp M.A.
 www.dr-nadj-papp.de · Telefon 07156 - 8155
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Die Entdeckungsreise zu 
den Zusammenhängen 

im eigenen Körper begeis-
tert Renate Merkle stets aufs 
Neue. In den gemütlichen 
Räumen ihrer RM-Heilprak-
tikerschule im Ottmarsheimer 
Bühlgartenweg 20 lädt sie ihre 

Auszubildenden ein, sich mit 
ihr auf diese Reise zu begeben. 
Die Ausbildung dauert zwei 
Jahre lang und findet diens-
tags von 17.30 bis 21.30 Uhr 
oder donnerstags von 8:00 bis 
12:00 Uhr statt. Ergänzend 
dazu können die angehen-

den Heilpraktiker Vorträge, 
Workshops und Seminare be-
suchen, die die verschiedenen 
Aspekte von Anatomie, Phy-
siologie und Pathologie ver-
tiefen. Die jeweiligen Unter-
suchungsmethoden erlernen 
die Schülerinnen und Schüler 
beim naturheilkundlichen Tag 
– er findet einmal im Monat 
zusätzlich statt -, aber auch im 
praktischen Tun. Dabei profi-
tieren sie von Renate Merkles 
großem Erfahrungsschatz aus 
ihrer Praxis. Renate Merkle ist 
gelernte Grundschullehrerin, 
wodurch sie den Unterricht 
lebhaft und individuell gestal-
ten kann. Während der zwei-
jährigen Ausbildung vermit-
telt sie den gesamten Stoff, der 
für die Prüfung erforderlich 
ist. Mitzubringen ist in ers-
ter Linie Motivation, Begeis-
terung sowie die Bereitschaft, 
das im Unterricht Gelernte zu 

Hause nachzuarbeiten.
»Unsere Schule hat kein 

rollierendes System, d.h. glei-
cher Anfang für alle, homo-
gene Klassen ohne ständige 
Wechsel. In kleinen Gruppen 
bis max. 10 Schüler wird sehr 
individuell auf die Bedürfnis-
se des Einzelnen eingegangen.

Der Unterricht orientiert 
sich an unseren eigenen Skrip-
ten, die strukturiert und leicht 
erlernbar aufgebaut sind.«

Zum Kennenlernen kön-
nen Interessierte beim Tag der 
offenen Tür an einem kosten-
losen Probeunterricht teilneh-
men. Er beginnt um 10 Uhr, 
um Voranmeldung wird gebe-
ten.

»Eine Investition in 
Wissen bringt immer 
noch die besten Zinsen« 
(Benjamin Franklin)

TRAUMBERUF HEILPRAKTIKER/IN

Seit 2004 hat Renate Merkle an verschiedenen Heilpraktikerschulen viele Schüler erfolg-
reich durch die 2-jährige Ausbildung zum Heilpraktiker als Dozentin geführt. Seit einigen 
Jahren unterrichtet sie in ihrer eigenen Heilpraktikerschule in Besigheim, Bühlgartenweg 
20. Die aktuelle Heilpraktiker-Ausbildung beginnt am Di. 7.10.14 um 17:30 Uhr oder am Do. 
9.10.14 um 8:00 Uhr. Nähere Infos unter www.naturheilpraxis-merkle.com.

RM-Heilpraktikerschule & Naturheilpraxis MERKLE  
lädt ein zum Tag der offenen Tür am Sa. 13.09.14 von 10.00 bis 14:00 Uhr

  Tel. 07143/409576  Fax 07143/960380      *

RM Heilpraktikerschule  Renate Merkle Heilpraktikerin/Schulleiterin

Beginn: Di. 07.10.2014 von 17:30-21:30 Uhr 
oder Do. 09.10.2014 von 8:00-12:00 Uhr 

kleine Gruppen max. 10 Schüler 1x wöchentlich 

2-jährige Heilpraktiker-Ausbildung

Tag der offenen Tür am Sa. 13.09.2014
von 10:00 bis 14:00 Uhr mit Probeunterricht

Wir begrüßen Sie zur
Berufsausbildung

Heilpraktiker!

        Infos unter: www.naturheilpraxis-merkle.com
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Gesunde Zähne – gesun-
der Mensch! Zahnrei-

nigung und Mundhygiene 
ist extrem wichtig! Viele Er-
krankungen wie Parodon-
titis, Parodontose und ent-
zündetes Zahnfleisch können 
durch mangelhafte Zahnhy-
giene entstehen. Ältere Men-
schen mit nachlassender Mus-
kelkraft oder mit motorischen 
Problemen können nun die 
Zähne wieder ohne fremde 

Hilfe putzen. 
emmi-dent ist die einzi-

ge Zahnbürste, die nicht bürs-
tet! Die bewegungslose Zahn-
reinigung wirkt antibakteri-
ell durch Millionen von Ult-
raschall-Luftschwingungen. 
Das ist so einfach und scho-
nend, selbst bei entzünde-
tem Zahnfleisch und Zahn-
fleischtaschen. Bereits nach 
dem ersten Zähneputzen mit 
der emmi-dent-Ultraschall-

zahnbürste läßt sich feststel-
len, wie glatt und naturweiß 
die Zähne sind: Ohne schrub-
ben! Der Bürstenkopf wird 
nur locker an die Zähne ge-
halten! Alles andere erledigen 
die implodierenden Mikrob-
läschen der Spezialzahnpasta. 
Entzündungen wie Aphten, 
Parodontitis und Parodontose 
können schnell heilen. 

Dabei sieht die Ult-
raschallzahnbürste genau-
so aus wie jede Zahnbürs-
te: Mit Borsten, diese jedoch 
nur zum Verteilen der Zahn-
creme. In ihrem Kopf steckt 
ein Mikrochip. Das ist der 
Unterschied zu  »SCHALL-
Zahnbürsten«. Die Ultra-
schallzahnbürste emmi-dent 
reinigt durch weiche, un-
schädliche Ultraschallschwin-
gungen – bis zu 96 Millionen/
min - die Zähne sowie auch 
die Zahnzwischenräume, Fis-
suren und  Zahnfleischta-
schen. Die Borsten übertra-
gen die Luftschwingungen. 
Durch den weichen Strahl des 
Ultraschalls entstehen durch 
die Spezialzahncreme Mil-
lionen von Mikrobläschen, 
die Zahnstein, Verfärbungen 
durch Tee, Kaffee, Rotwein, 

Nikotin schonend durch Im-
plosion entfernen. Die Ult-
raschallwellen dringen bis 12 
mm tief in das Zahnfleisch 
ein. Das Ergebnis: Naturwei-
ße Zähne, antibakteriell ge-
reinigter Mundraum und gut 
durchblutetes Zahnfleisch. 

Durch die bewegungs-
lose Zahnreinigung wird der 
Zahnschmelz nicht angegrif-
fen. »Abrasive Stoffe benöti-
gen wir nicht, um Plaque & 
Co zu entfernen«, sagt Ent-
wicklungschef Hugo R. Ho-
sefelder. Seit mehr als 20 Jah-
ren entwickelt das deutsche 
Unternehmen EMAG AG 
Ultraschall¬technologien. 
Zur Auswahl stehen 3 ver-
schiedene Zahncremes. Dem 
Wunsch vieler homöopa-
thisch orientierter Kunden 
entsprechend, haben wir bei 
der Zahncreme »nature« ganz 
auf Fluorid und Parabene ver-
zichtet. Für Ihre Lieblinge 
(Hund, Katze,) steht die Aus-
führung, emmi-pet zur Verfü-
gung.

Erleben Sie die weltweit einzige 100% Ultraschall-Zahnbürste!

Die neue bewegungslose Art Zähne zu putzen!
Wirkt antibakteriell bis zu 12 mm tief ins Zahnfleisch.
Schont den Zahnschmelz, wirkt gegen Mundgeruch,
Plaque, Verfärbungen und Entzündungen. Ideal für
Zahnspangen.

Patentierte Ultraschall Technologie

100% Ultraschall-Zahnreinigung
Erlebe die unsichtbare Power

81
63

02
14

Bestellung und Info: 
www.abergmann.emmi-club.de

Tel. 07063 - 93 47 15 oder Tel. 07062 - 977 46 61  
annebergmann@t-online.de
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Ultraschall-Zahnbürste

Ultraschall-Zahnbürste

DIE REVOLUTION IN ZAHNREINIGUNG & MUNDHYGIENE

	 Autor
Hp. Wolfgang Schlagenhauf 

Mit freundlicher Genehmigung  

der EMAG AG
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Wikipedia erklärt uns: 
»Solidarität (abgeleitet 

vom lateinischen solidus für 
gediegen, echt oder fest; Ad-
jektiv: solidarisch) bezeich-
net eine Haltung der Verbun-
denheit mit – und Unterstüt-
zung von – Ideen, Aktivitä-
ten und Zielen anderer. Sie 
drückt ferner den Zusammen-
halt zwischen gleichgesinn-
ten oder gleichgestellten Indi-
viduen und Gruppen und den 
Einsatz für gemeinsame Werte 
aus (vgl. auch Solidaritätsprin-
zip).«

Wenn wir nun betrach-
ten, warum Menschen gleicher 
Interessen sich überhaupt in 
Gruppen  zusammenschlie-
ßen – so liegt das wohl dar-

an, daß Gruppen überlebens-
fähiger, stabiler und sicherer 
sind als der oder die Einzel-
ne. Zudem verstärkt sich der 
Eindruck, daß wir heute in 
vielen Bereichen eine Lobby 
bzw. Befürworter benötigen, 
um überhaupt in die Lage zu 
kommen, Ziele realistisch er-
reichen zu können. So könn-
te in einem demokratischen 
System kein Politiker ein Amt 
besetzen, wenn er nicht durch 
Menschen, welche sich ihm 
gegenüber solidarisch verhal-
ten, gewählt würde. Alleine – 
ohne zumindest eine andere 
Person – kommt er also seinen 
Zielen nicht näher.

Problematisch ist nur, 
daß wir Menschen, die wir 

uns in Gruppen zusammen-
schließen, zwar gemeinsame 
Interessen haben, diese aber 
nur einen Teil unserer Wer-
te darstellen. So können z. B. 
Gewerkschaftsmitglieder ge-
meinsam für mehr Lohn strei-
ten, sich in politischen Fra-
gen aber durchaus uneins sein. 
Genauso in Fragen der Moral 
etc. Genau genommen gibt es 
sogar  keinen einzigen Men-
schen, der exakt dieselben In-
teressen hat wie Sie selbst. Je-
der ist einzigartig.

Wenn wir nun also die-
ser Individualität bedingungs-
los Folge leisten und nur 
dann Bereitschaft zum Schul-
terschluß mit anderen Men-
schen zeigen, wenn diese ex-

akt so »ticken« wie wir – dann 
wären Interessensgruppen 
schlichtweg unmöglich, und 
die Konsequenz wäre, daß 
eine Gemeinschaft nicht funk-
tionierte. 

Da wir aber schon im-
mer Gemeinschaften benöti-
gen, ist es für diejenigen, wel-
che »dazugehören« möchten, 
notwendig,  ihre persönlichen 
Ziele mit den Zielen und den 
Interessen einer Gruppe in 
eine harmonische Koexistenz 
zu bringen.

Daraus entsteht ein ge-
wisses Spannungsverhältnis, 
da die Summe meiner persön-
lichen Interessen nie exakt den 
Interessen der anderen meiner 
Solidaritätsgemeinschaft ent-
spricht. Es gibt eben »nur« die 
Schnittmenge, die uns verbin-
det, und genau auf diese be-
rufen sich diejenigen, welche 
von uns Solidarität erwarten. 
Das funktioniert sehr gut, zu-
mindest bis das Spannungs-
verhältnis zu groß wird. Wenn 
das der Fall ist, d.h. wir mehr 
und mehr erkennen, daß wir 
hinter dem, was die Grup-
pe über deren Führung ver-
tritt, nicht mehr stehen, oder 
es Bereiche gibt, wo wir sogar 
komplett unterschiedlicher 
Meinung sind (oder es gewor-
den sind) wird es Zeit, aktiv 
zu werden.

Leider wird uns des-
sen oft erst spät bewußt, viel-
leicht, weil es evolutionsbe-
dingt gefährlich ist, Gruppen 
zu verlassen oder sich gegen 
diese zu stellen. Seien es Fa-
milie, Kollegen, Partei oder 
Freundeskreis - wir haben 

Vom Sinn und Unsinn der Solidarität

Solidarität – Parteien, Rassen, Völkergemeinschaften, Interessengruppen, Vereine, Familien, 
Geschäftspartner, Freunde, Kollegen, Vorgesetzte, Unternehmen, Nachbarn, Berufsverbände. 
Alle verbindet, daß gemeinsame Interessen vorangetrieben werden. Das erfordert solidari-
sches Verhalten. Doch was ist Solidarität? 
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wichtig. Doch je größer das 
oben beschrieben Spannungs-
verhältnis wird, desto größer 
ist die Wahrscheinlichkeit, daß 
es sich immer schlechter an-
fühlt, und irgendwann kommt 
die Erkenntnis, daß die Zeit 
für Veränderung gekommen 
ist. Hoffentlich bei jedem von 
uns, bevor die Zerrissenheit 
körperliche Symptome zur 
Folge hat, die dann tatsächlich 
unsere Gesundheit und unser 
Leben gefährden. 

Dann sind wir gut bera-
ten, diese Differenzen im In-
nenverhältnis auf den Tisch zu 
legen. Denn auch das ist ein 
Zeichen der Solidarität. Es er-
möglicht der Solidargemein-
schaft, darauf einzugehen, 
bzw. sich darüber Gedanken 
zu machen oder gar »intern« 
Veränderungen zu initiieren. 
Häufig geht es noch anderen 
in der Gruppe so, und es tut 
gut, Dinge anzusprechen, da-
mit es zur Klärung kommen 
kann. Genau genommen ist 
das sogar zwingend notwen-
dig, damit die Gemeinschaft 
sich verändern kann, damit sie 
weiterhin zusammenhält und 
nicht in ihre Einzelteile zer-
fällt. Meinungen, Sichtweisen 
und Interessen unterliegen ei-
ner ständigen Entwicklung 
und Veränderung, und das ist 
gut so.

Bleiben Sie achtsam, und 
prüfen Sie für sich, ob dieser 

innere Dialog auch zur Fol-
ge hat, daß Sie sich mit der 
Zeit als Teil der Gruppe wie-
der besser aufgehoben fühlen. 
Allzu häufig und schnell sind 
gute Vorsätze beschlossen und 
kommuniziert, inwieweit die-
se jedoch in die Tat umgesetzt 
werden und somit Wirkung 
entfalten, steht oft auf  einem 
anderen Blatt. 

Fakt ist: Wird oder bleibt 
die Spannung zu groß, und er-
kennen, nein, fühlen Sie auch 
nach Offenlegung im Innen-
verhältnis keine Besserung, ist 
es zwingend notwendig – und 
in manchen Fällen lebensnot-
wendig – der Gruppe die So-
lidarität zu entziehen und sich 
neu zu orientieren. Das ist 
zwar kein leichter Weg, aber 
der einzige Weg in die Leich-
tigkeit! 

Die Gruppe wird es Ih-
nen wahrlich nicht leicht ma-
chen, sie zu verlassen. Sie wer-
den an ihre Moral, die ge-
meinsamen Interessen und 
natürlich an Ihre Solidari-
tät appellieren, und vielleicht 
gibt es Vorwürfe – nicht, weil 
sie »böse« ist oder Ihnen gar 
schaden wolle – nein, schlicht-
weg weil es auch für eine 
Gruppe »lebensbedrohlich« 
ist, wenn einzelne Mitglieder 
sich aus dieser lösen! Aber Sie 
sind nicht die Gruppe, und es 
geht um Sie! Um jeden einzel-
nen, denn ohne die Einzelnen 
gäbe es keine Gruppen – ohne 

die gäbe es genau genommen 
gar nichts. 

Solidarität ist kein Selbst-
zweck. Wie eine gute Wölfin 
zunächst danach schaut, daß 
es ihr gut geht, damit sie ihre 
Welpen versorgen kann - dür-
fen Sie sich nun bewußt wer-
den, daß es einzig und allein 
um Ihre Gesundheit und Ihr 
Wohlbefinden geht – und daß 
das auch moralisch OK ist! 

Werden Sie sich Ih-
rer Werte bewußt! Was wol-
len Sie? Wofür stehen Sie ein? 
Was wollen Sie nicht? Und 
was sind Sie bereit, gehenzu-
lassen? Suchen Sie Menschen, 
welche Ihre Werte vertreten 
und in deren Gesellschaft sie 
sich wieder gutfühlen. Neue 
Gruppen, in denen es Ihnen 
leicht fällt, ja, sogar ein gro-
ßes Bedürfnis ist, vielleicht so-
gar ein Herzenswunsch, sich 
selbst solidarisch einzubrin-
gen. Wo es sich einfach durch 
und durch gutanfühlt, so zu 
sein, daß es auch der Grup-
pe hilft. Überall in unserem 
Umfeld sind solche Menschen 
und Gruppen zu finden, und 
diese freuen sich darauf, von 
Ihnen entdeckt zu werden.  Es 
ist tatsächlich wundervoll, so-
lidarisch zu sein, wenn man 
sich selbst treu und umgeben 
von Gleichgesinnten ist. Jeder 
hat das Recht zu sein, wie er 
eben ist – auch Sie. Jeder hat 
das Recht auf ein  wundervol-
les Leben und darauf, sich mit 

den Menschen und Gruppen 
zu umgeben, in deren Nähe er 
sich wohlfühlt! 

Gruppen, welchen Sie 
also mit einem guten Gefühl 
Ihre uneingeschränkte Solida-
rität entgegenbringen können, 
sind Orte, in die es sich zu in-
vestieren lohnt. Dort, wo sich 
solidarisches Verhalten für Sie 
nicht gutanfühlt, Sie sich evtl. 
sogar moralisch verpflichtet 
fühlen, Solidarität zu zeigen, 
dürfen Sie prüfen – ob es an 
der Zeit ist, im Innenverhält-
nis einige Dinge aufzudecken, 
um gegebenenfalls weitere 
notwendige Schritte zu gehen.

Ich wünsche Ihnen eine 
gute Reise,

Mirko Irion

	 Mehr Informationen
Sie wollen mehr erfahren, mich per-

sönlich kennenlernen oder direkt 

Feedback geben? Dann freue ich 

mich auf Ihren Besuch an meinem 

offenen und kostenlosen Info- und 

Erlebnisabend am Freitag den 06. 

Juni 2014. Gerne können Sie in Be-

gleitung kommen, auch Ihre Freunde 

sind herzlich willkommen. 

	 Termin
» Freitag 06. Juni 2014  

Veranstaltungsort: Institut Wüstenrot 

Öhringer Str. 17,  

71543 Wüstenrot / Neuhütten 

Oder melden Sie sich per E-Mail an:  

m.irion@mentalpower-deutschland.de
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Entwickelt wurde das Ea-
syActivePlus-Konzept 

von dem Mentaltrainer Vol-
ker Knehr. Der hatte lange 
geraucht und nach dem Auf-
hören massive Gewichts-
probleme bekommen. Diä-
ten und andere Abnehmver-
suche schlugen fehl, so daß 
der Coach begann, hunderte 
von Menschen zu interviewen 
und die Hintergründe der in-
dividuellen Gewichtsproble-
me zu erforschen.

Er kam zu dem Ergebnis, 
daß weniger die Art der Er-
nährung als vielmehr die un-
bewußten Überzeugungen 
und Programme in uns für un-
seren Körperfülle verantwort-
lich sind. So gibt es vor allem 
drei Gründe, warum Men-
schen übergewichtig sind:
1. Wir haben fettmachende, 
unbewußte Überzeugungen.
2. Wir essen aus emotiona-
lem Hunger.
3. Wir essen, weil wir Durst 
haben.  

Es nützt also nichts, le-
diglich die Ernährung umzu-
stellen, um Gewicht zu ver-
lieren. Wenn das innere Pro-
gramm nicht geändert wird, 
setzt unweigerlich der soge-
nannte Jo-Jo-Effekt ein. Die-
se Erfahrung machen auch 
all jene, die sich eine Zeitlang 
strikt und diszipliniert an Er-
nährung – oder Bewegungs-
programme halten. Kaum 

ist das Programm beendet, 
nimmt auch die Körperfülle 
wieder zu.

Eine weiteres Schlagwort 
des EasyActivePlus-Konzep-
tes ist: Wer Gewicht verlie-
ren will, muß essen! Denn es 
gibt bestimmte Lebensmittel, 
die den Stoffwechsel ankur-
beln. Der Glaube, man müsse 
sich schlank hungern, ist fatal. 
Es geht vielmehr darum, das 

Richtige zu essen. Was hin-
zukommt, ist, daß bei Diäten 
häufig Muskeln abgebaut wer-
den und nicht etwa Fett, was 
sich dann zwar auf der Waage 
positiv bemerkbar macht, je-
doch nicht in der Lebensqua-
lität.

Sebastian Müller aus 
Langenburg hat das EasyAc-
tivePlus-Konzept  am eige-
nen Leibe getestet und dabei 

in 3 Monaten über 30 kg abge-
nommen. Heute führt er selbst 
»Abnehm-Seminare« durch. 
»Das Konzept ist im Grunde 
ganz einfach«, erzählt er uns. 
»Es besteht aus 5 einfachen 
Schritten: Zuerst müssen die 
fettmachenden, einschränken-
den Überzeugungen aufge-
spürt und eliminiert werden. 
Ebenso wie die tatsächlichen 
Ursachen unseres emotionalen 
Hungers. Dann benötigt man 
ausreichend Wasser und die 
richtigen Lebensmittel. Zum 
Schluß wird unser Unterbe-
wußtsein auf Erfolg program-
miert. Alte Gewohnheiten 
werden durch neue ersetzt.«

Ein solches Abnehm-Se-
minar dauert 4-5 Stunden, und 
es gibt eine Geld-Zurück-Ga-
rantie für all jene, die trotz 
Einhaltung des Konzeptes 
nicht abnehmen.
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Abnehm-Seminare mit Sebastian Müller

In der Frühlingsausgabe des NATURSCHECK-Magazins berichteten wir über die sogenannte 
EasyAktivePlus-Methode zur Gewichtsabnahme. Dabei geht es nicht um FDH oder irgend-
welche Diäten, sondern um eine bewußte Änderung der inneren Einstellung zum Thema Er-
nährung. Der Erfolg der Methode spricht für sich, und sie ist in wenigen Stunden erlernbar. 

	 Seminare
Aktuelle Abnehm-Seminare in der Re-

gion: In Wüstenrot  

- Sonntag 29.6.2014,  

Samstag 19.7.2014 und  

Samstag 16.8.2014  

jeweils von 13.00 bis 18.00 Uhr 

	 Infos & Anmeldung
Naturscheck Magazin 07945-943969  

oder info@naturscheck.de 

oder direkt bei Sebastian Müller 

07905-941644  

Infos auch unter  

www.easyactiveplus.de
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Vor kurzem traf ich zu-
fällig Rainer, einen lang-

jährigen Bekannten wieder. 
Wir unterhielten uns relativ 
oberflächlich. Doch allmäh-
lich vertiefte sich unser Ge-
spräch. Er erzählte, daß er 
massive Probleme habe. Sein 
Arbeitgeber hätte ihm unter 
vier Augen gesagt, er sei ein-
fach arbeitsunwillig und man 
möchte sich von ihm trennen. 
Seine Frau, übrigens von ihm 
getrennt, hielte ihn für einen 
nervenden Hypochonder. So-
genannte Freunde meinten, er 
habe halt eine allzu lebhafte 
Phantasie. 

Tatsache war, er litt un-
ter massiven Schulter- und 
Rückenschmerzen, war 
nicht mehr arbeitsfähig. Rü-
cken und Schultern brannten 
manchmal wie Feuer. Er hat-
te schon eine wahre Odyssee 
bei Ärzten und Therapeuten  
hinter sich, mit immer neuen 
Schmerzmitteln und Thera-
pieversuchen. Daraufhin bot 
ich ihm einen Besuch bei mir 
in der Praxis an. 

Was ich vor zehn Jahren 
gar nicht bemerkt hatte, heu-
te fielen mir seine hochgezo-
genen Schultern, sein einge-
zogener Kopf auf. In seinem 
kindlichen Lebenslauf er-

schienen häufig negative Be-
merkungen über seinen Vater. 
Dieser hatte die Mutter stän-
dig übel beschimpft und auch 
geohrfeigt. 

Dann stach in seinen Er-
zählungen EIN Ereignis aus 
einer Vielzahl von Häßlich-
keiten heraus: Mutter und 
Sohn kamen vom Einkaufen 
heim. Der Vater war wider 
Erwarten ebenfalls schon mit-
tags nach Hause gekommen, 
und niemand befand sich »zu 
seinen Diensten«. Er begann 
sich in einer Pfanne Bratkar-
toffeln zuzubereiten. In die-
sem Moment kamen die bei-
den an. Seine schon innerlich 
brodelnde Wut steigerte sich, 
als er beide mit Einkaufsta-
schen fröhlich hereinkommen 
sah. In einem Wutanfall kipp-
te er seiner Frau die heißen 
Bratkartoffeln über den Rü-
cken. 

Gott sei Dank hatte sie 
noch den Mantel an. Auch der 
kleine Rainer bekam etwas ab. 
Aber er versicherte, es habe 
gar nicht wehgetan, er hätte 
schließlich einen dicken Ano-
rak drüber gehabt. Aber ein 
riesen Schreck wäre es schon 
gewesen, und er habe geweint. 
Er schilderte es mir relativ di-
stanziert, eigentlich viel zu di-

stanziert, wenn ich mir einen 
Fünfjährigen in dieser Situati-
on vorstellte. 

Versuchte er, als Erwach-
sener diese Situationen ver-
standesmäßig zu bewälti-
gen? Möglich. Es ist ein häu-
figer Weg, traumatische Si-
tuationen mit dem Verstand 
zu verarbeiten, sich zu sa-
gen: »Hab´s ja überlebt, hat 
ja nicht wehgetan«. Sein Ver-
such, sich davon zu distanzie-
ren, ja abzuspalten, blockierte 
alle Gefühle hierzu. 

Unter medizinischer 
Heilhypnose ging ich die-
se Situation direkt an. Rainer 
durchlebte nochmals den gan-
zen Schreckensmoment, auch 
die Hilflosigkeit seiner Mut-
ter und seine eigene Schutzlo-
sigkeit. Plötzlich fing er an zu 
weinen, den Kopf noch stär-
ker einzuziehen und eine Ab-
wehrhaltung einzunehmen.  
Mein Weg schien richtig zu 
sein. Also begann ich, ihn von 
dem Ereignisse »abzunabeln«, 
um ihm anschließend starke 
Gefühle wie Schutz, Ruhe, Si-
cherheit, Streßfreiheit, Hilfe 
und Respekt zu suggerieren - 
solange, bis er an die alte Ge-
schichte emotionsfrei denken 
konnte. 

In weiteren Sitzungen 

verstärkte ich die neuen, po-
sitiven Gefühle. Schon wäh-
rend der ersten Heilhypno-
sesitzung besserten sich die 
Schmerzen leicht und ver-
schwanden innerhalb der 
nächsten Wochen fast völlig. 
Auch seine Körperhaltung 
wurde von Mal zu Mal auf-
rechter und selbstbewußter.

Um auf das Thema So-
lidarität zurückzukommen: 
Alles konnte nur so schlimm 
werden, weil sein gesam-
tes Umfeld jegliche Un-
terstützung und Hilfsbe-
reitschaft hatte missen las-
sen. Man hatte ihn abgeur-
teilt und allein gelassen: Job 
weg, Frau weg, Respekt weg.                                                                                         
Selbstverständlich konnte nie-
mand die erlebten Schocks 
ungeschehen machen, aber 
man hätte sein seelische 
Gleichgewicht stärken, ihm 
das Gefühl vermitteln kön-
nen: ich bin bei dir, ich unter-
stütze dich. Solche Probleme 
kommen schließlich nicht aus 
freien Stücken. Das zu begrei-
fen, heißt für mich: Solidari-
tät.

	 Autorin
Heidemarie Steinegger 

Heilpraktikerin für Psychothera-

pie, Hypnosetherapie

Solidarität – was ist das? 
Was bedeutet Solidarität? Es kann vieles sein, aber für mich heißt es in erster Linie, den 
Menschen zu glauben, auch wenn offensichtlich alles gegen sie spricht … 
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Mutter- & Vatertag – aber wo bleiben unsere Kindertage?

Beim Erscheinen des Sommermagazins ha-
ben wir sie bereits begangen, den Mutter- 
und den Vatertag. Den Muttertag kennt na-
hezu die gesamte Welt. Er hat sich im 20. 
Jahrhundert am 2. Sonntag im Mai etab-
liert, zu Ehren der Mütter und Mütterlichkeit. 
Entsprechend wird der Vatertag als ein Tag 
falsch verstandener "Männlichkeit" angese-
hen: so kann man am frühen Morgen schon 
Scharen von Männern beobachten, die mit 
Bollerwagen, Schubkarren - oder was man 
sonst noch „ziehen“ kann - und natürlich 
reichlich Alkohol bestückt ins Grüne ziehen. 
Noch intensiver begangen leihen sich die Vä-
ter auch mal eine ganze Kutsche und genie-
ßen den Tag bei einer Fahrt und feuchtfröh-
lichem Gegröle. Aber was hat es tatsächlich 
auf sich mit diesem Tag, der den Vätern vor-
behalten ist?

Die Bedeutung des Vater-
tags und das genaue Da-

tum sind im deutschsprachi-
gen Raum regional verschie-
den, wurden aber bisher nicht 
zu Ehren des Vaters began-
gen, sondern um die Jünge-
ren in die Sitten und Unsit-
ten der Männlichkeit einzu-
weihen. Das Ziel, den Vater 
zu ehren, verliert sich schon 

seit Langem. Bei uns wird 
für den sogenannten Vatertag 
ein christlicher Feiertag be-
nutzt, 40 Tage nach Ostern; 
nämlich der Tag der Himmel-
fahrt Christi, der somit einer 
Zweckentfremdung zum Op-
fer fällt und seine eigentliche 
Bedeutung verliert.

Der wirkliche Vater-
tag hat seine Wurzeln in den 

USA. Dort wird der Vater-
tag als ein Ehrentag für Väter, 
ähnlich wie der Muttertag, an 
jedem dritten Sonntag im Juni 
gefeiert. Zurückzuführen ist 
der Feiertag auf Sonora Smart 
Dodd (1882–1978), deren Va-
ter im Sezessionskrieg 1861–
1865 gekämpft hatte. 1910 rief 
sie, beeinflußt durch die Ein-
führung eines Muttertages, 

eine Bewegung zur Ehrung 
von Vätern ins Leben. Prä-
sident Calvin Coolidge gab 
1924 eine Empfehlung für die 
Einführung eines besonderen 
Feiertages an die Einzelstaaten 
der USA heraus. Präsident Ri-
chard Nixon erhob ihn 1972 
in den Rang eines offiziellen 
Feiertages im Juni. 

Wir wollen jeden 3. 

Murrhardter Str. 60 - 71560 Sulzbach/Murr - Tel.: 07193/2130335
                                    www.ab-fitness.de

Ausdauertraining

Krafttraining
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Sonntag im Juni im Rahmen 
der Gleichstellung und zu Eh-
ren der Väter den "wirklichen 
Vatertag" begehen und unse-
re Väter ehren und gedenken! 
Deutschland ist damit kein 
Einzelfall, denn in über sech-
zig Ländern der Erde, darun-
ter in den USA und Kanada, 
in vielen europäischen Län-
dern, sogar in China und Ja-
pan wird der Vatertag an je-
dem 3. Sonntag im Juni als 
Ehrentag der Väter gewür-
digt. Dabei ist in vielen Län-
dern der Vatertag dem Mut-
tertag gleichgestellt. Kinder 
ehren ihre Väter am Vatertag 
in gleicher Weise, in der sie 
ihre Mütter am Muttertag eh-
ren, indem sie ihnen Geschen-
ke machen oder Grußkarten 
senden.

Mister Präsident Barack 
Obama hat anläßlich des Va-
tertags, der in den USA so-
gar als ein gesetzlicher Feier-
tag gilt, eine persönliche Bot-
schaft an die Öffentlichkeit 
gesandt, in der er die Bedeu-
tung der Väter als den Müt-
tern gleichgestellte Elterntei-
le für eine gesunde Entwick-
lung der Kinder ganz be-
sonders unterstreicht. Auch 
Männer, die anstelle abwesen-
der Väter die Rolle des Vaters 
für ein Kind übernommen ha-
ben, werden am Vatertag ge-
ehrt. Das einzige Land, in dem 
der religiöse Feiertag Chris-
ti Himmelfahrt als “Vatertag” 
bezeichnet wird und den eher 

zweifelhaften Ruf genießt, 
daß dies ein Tag sei, an dem 
alle Väter ausziehen, um sich 
zu besaufen, sind beschämen-
derweise wir, die Deutschen! 
Dieser sogenannte “Vatertag” 
ist daher lediglich geeignet, 
immer wieder ein Negativbild 
von Vätern neu aufzufrischen, 
nämlich daß diese sich ledig-
lich dem Alkoholkonsum hin-
geben, obwohl die Realität bei 
den echten fürsorglichen Vä-
tern im Sinne der Familie ganz 
anders aussieht. 

Der Emanzipation bei-
der Elternteile zuliebe, wäre 
es richtig, sich den USA an-
zuschließen und auch hierzu-
lande am dritten Sonntag im 
Juni einen echten Vatertag zu 
etablieren, der dem Muttertag 
gleichgestellt ist. Der gesetz-
liche Feiertag „Christi Him-
melfahrt“ hingegen sollte wie-
derum ausschließlich ein reli-
giöser Feiertag sein, so wie es 
in allen anderen christlichen 
Ländern der Fall ist! Und wer 
meint, diesen Tag dennoch 
feuchtfröhlich feiern zu müs-
sen, kann dies ja auch weiter-
hin tun, auch wenn dieser Tag 
nicht mehr als “Vatertag” de-
klariert wird. 

Ein echter Vatertag muß 
ein Tag für alle Väter sein, 
unabhängig von ihrer Reli-
gion oder Weltanschauung! 
Laßt uns also an jedem dritten 
Sonntag im Juni rote und wei-
ße Rosen tragen, unseren Vä-
tern Geschenke machen und 

Grußkarten senden, und die 
Verdienste der Väter in glei-
cher Weise anerkennen, wie 
wir am Muttertag die Ver-
dienste der Mütter ehren!

Viele Kinder, sowohl 
Kleine als auch erwachsene, 
tragen am Vatertag eine rote 
Rose im Gedenken an ihre 
noch lebenden und eine wei-
ße für ihre verstorbenen Vä-
ter. Doch ob lebend oder ver-
storben - jede Kluft, die zwi-
schen Eltern und Kinder ge-
trieben wird, ist immer sehr 
dramatisch für die Kleinen. 
In Deutschland wird etwa die 
Hälfte aller Ehen geschieden. 
Von der Trennung der Eltern 
sind somit jährlich mehr als 
150.000 Kinder betroffen! Die 
noch viel dunklere Ziffer, die 
dabei nicht statistisch erfaßt 
ist, sind all die Kinder, deren 
Eltern nicht miteinander ver-
heiratet waren.

In der bestehenden Schei-
dungspraxis bewirkt deren 
Vorgehensweise eine Eska-
lation des Konfliktes der El-
tern. Kinder verlieren häufig 
den wichtigen Kontakt zu ei-
nem Elternteil. Und das, ob-
wohl gerade sie es sind, die 
unter der Trennung der Eltern 
am meisten leiden. Die Kinder 
werden zu den eigentlichen 
Verlierern. 

Damit Eltern Verantwor-
tung für ihre Kinder über-
nehmen können, ist es uner-
läßlich, daß Vater und Mutter 
über gleiche Rechte verfügen. 

Es ist eine gesetzliche Ver-
pflichtung der Eltern - nicht 
der Mutter alleine -, die eige-
nen Kinder zu betreuen und 
für ihren Lebensunterhalt zu 
sorgen (nachzulesen in § 1626 
BGB). Folglich sind Vater und 
Mutter verpflichtet, die Las-
ten der Elternschaft gemein-
sam zu tragen, insbesonde-
re die Kosten der Lebenshal-
tung und Betreuung. Bis auf 
sehr wenige Ausnahmen wer-
den die bestehenden Gesetze 
durch die sogenannte Recht-
sprechung zu Gunsten der 
Mutter ausgelegt. Eine quali-
fizierte Hilfe für die Familie 
beim Finden einer gemeinsa-
men Lösung würde die Bin-
dung der Kinder zu Vater und 
Mutter erhalten. Kinder brau-
chen auch nach der Trennung 
der Eltern die Fürsorge, Er-
ziehung, Betreuung, Verant-
wortung und Liebe beider El-
ternteile im gelebten Alltag.

Vor dem Hintergrund 
steigender Scheidungszah-
len und Auseinandersetzun-
gen um das Sorge- und Um-
gangsrecht mit den gemeinsa-
men Kindern mehren sich Fäl-
le, in denen Eltern versuchen, 
ein Kind dem anderen Eltern-
teil zu entfremden und die-
sen von Umgang und Erzie-
hung auszugrenzen. Nicht nur 
Rechtsanwälte, Richter, Sach-
verständige und Mitarbeiter 
von Jugendämtern werden in 
die oft unerbittlich geführten 
Auseinandersetzungen einbe-
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zogen, sondern auch Psycho-
therapeuten, (Kinder-)Ärzte 
und Kinderpsychiater: Meist 
wünscht ein Elternteil Atteste 
und Bescheinigungen darüber, 
daß Verhaltensauffälligkeiten 
oder funktionelle Sympto-
me (Einnässen, oppositionel-
les Verhalten, Depressionen, 
Schlafstörungen und ande-
res) eines Kindes auf negative 
Einwirkungen des anderen El-
ternteils zurückzuführen seien 
und/oder der Kontakt abge-
brochen werden sollte. 

Das Ausgrenzen eines 
Elternteils führt bei Kindern 
zu Verlustängsten, Verlust 
der Identität sowie zu Ent-
wicklungsstörungen mit de-
ren bekannten Folgen. Im el-
terlichen Konflikt hört man 
oft von dem ausgrenzenden 
Elternteil: „Das Kind will ja 
nicht“ (zum anderen Eltern-
teil). Spätestens jetzt fragen 
alle Professionellen „Was sol-
len wir denn machen? Das 
Kind will doch nicht!“, anstatt 
aktiv und rasch zu helfen. Das 
Ausgrenzen eines Elternteils 
ist für das Kind schmerzhaft; 
und seelische Schmerzen kann 
ein Kind noch kaum nach au-
ßen tragen, es versucht seine 
bedrückenden Gefühle in sich 
zu verdrängen, mit der Folge, 
daß die kleine Seele erkrankt.

Für eine gesunde Ent-
wicklung braucht ein Kind 
beide Eltern. Die gleichwerti-
ge Beziehung zu Mutter und 
Vater ist vor allem auch des-

halb erforderlich, damit das 
Kind sich aus der engen Bin-
dung zur Mutter lösen und 
eine unabhängige Persönlich-
keit entwickeln kann.

Nach einer Langzeitun-
tersuchung von Frau Anne-
ke Napp-Peters (veröffent-
licht in ihrem Buch: „Familien 
nach der Scheidung“) werden 
ca. 80 % der „nicht-betreu-
enden Elternteile" nach ei-
ner Trennung ausgegrenzt. Es 
gibt verschiedene Formen der 
Ausgrenzung - von Umgangs-
behinderungen bis zur indu-
zierten Kind-Elternteil-Ent-
fremdung. Mit dem Kinofilm 
„DER ENTSORGTE VA-
TER“ (zwischenzeitlich im 
TV ganz bewußt meist nach 
Mitternacht ausgestrahlt, da-
mit dieses Thema nicht so an 
die Öffentlichkeit geht) wid-
met sich Douglas Wolfsper-
ger dem eigens erlebten gesell-
schaftlichen Phänomen, das 
in der öffentlichen Wahrneh-
mung kaum vorkommt: Män-
ner, die nach einer Trennung 
von ihren Frauen nicht nur als 
Partner, sondern auch als Va-
ter regelrecht „entsorgt“ wer-
den und die - oft vergeblich 
- um die Beziehung zu ihren 
Kindern kämpfen.

Viel häufiger als unter 
körperlichen Mißhandlun-
gen leiden Kinder unter die-
ser induzierten Kind-Eltern-
teil-Entfremdung. Die mit 
den eigenen Belastungen in-
folge der Trennung beschäf-

tigten Eltern nehmen die psy-
chische Belastung der Kinder 
oft weder wahr, noch geben 
sie ihnen genügend Zuwen-
dung. Daher werden die na-
türlichen Streß-Symptome der 
Kinder bei weiteren Konflik-
ten zwischen den Eltern oft-
mals umgedeutet, Resultat ei-
ner negativen Beeinflussung 
oder „Überforderung“ durch 
den Umgang mit dem anderen 
Elternteil zu sein. Tatsächlich 
werden psychische und funk-
tionelle Reaktionen, Infek-
te, aggressive oder depressive 
Reaktionen nicht nur durch 
die Trennung selbst ausgelöst. 
Sie entstehen besonders dann, 
wenn das Kind von einem El-
ternteil zum anderen wech-
seln soll, der betreuende El-
ternteil diesen Umgang jedoch 
ablehnt, beispielsweise mit der 
Begründung, das Kind müs-
se „zur Ruhe kommen“, oder 
wie bereits erwähnt, „es wolle 
nicht zum anderen Elternteil“.

Immer häufiger findet 
sich in diesem Zusammenhang 
der Ausdruck PAS (Paren-
tal Alienation Syndrom, also 
das Eltern-Entfremdungs-
Syndrom). Aber was ist PAS? 
Kann man immer bei einer 
induzierten Kind-Elternteil-
Entfremdung von PAS spre-
chen? Sicherlich nicht. Doch 
einige Anzeichen unterstüt-
zen die Diagnose eines PAS. 
Im Gegensatz zum sogenann-
ten „Besuchsrechtssyndrom“ 
zeigen sich beim PAS mehre-

re, einfach erkennbare Symp-
tome im Verhalten des Kindes: 
Vom Kind werden gerne Mei-
nungen und wörtliche For-
mulierungen des betreuenden 
Elternteils übernommen, die 
dessen Haltung zum anderen 
charakterisieren. Das Gesagte 
wird in nicht kindesgerechter 
Sprache („Er hat einen Macht-
komplex.“) und gekünstel-
ter Stimmlage vorgebracht. 
Es werden neue Ablehnungs-
gründe „hinzuerfunden“, das 
Kind wirkt beim Gespräch 
motorisch unruhig und ge-
spannt. Nicht nur der ande-
re Elternteil, sondern dessen 
gesamtes soziales und famili-
äres Umfeld wird in die Ab-
lehnung mit einbezogen, zum 
Beispiel früher geliebte Groß-
eltern und Freunde. Das Kind 
„spaltet“: Der betreuende El-
ternteil ist nur „gut“, der an-
dere nur „schlecht“, die natür-
liche Ambivalenz fehlt. Das 
Kind ergreift reflexhaft für 
den Betreuer Partei. Das Kind 
betont auffällig, daß alles, was 
es sage, sein eigener Wille sei 
(„Ich will das.“). Wenn der 
Entfremdungsprozeß fortge-
schritten und sich der betreu-
ende Elternteil sicher ist, daß 
das Kind keinen Wunsch nach 
Kontakt zum anderen mehr 
äußert, betont er oft: „Ich 
wäre der/die Letzte, die etwas 
gegen Besuche hat, aber das 
Kind will nicht.“ Ein weiteres 
Indiz für ein Entfremdungs-
syndrom ist, daß der betreu-
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ende Elternteil den anderen 
abwertet und den Gesprächs-
partner in eine Allianz gegen 
diesen einzubinden versucht. 
Gleichzeitig werden Diskurs 
und Vermittlungsbemühun-
gen, die seine Person und Rol-
le im Trennungsprozess be-
treffen, jedoch abgelehnt. 

Kinder haben mehr 
Rechte, als wir Erwachsene 
glauben. Sie haben das Recht 
auf das Beschütztsein und die 
Liebe von beiden Elternteilen! 
Nach einer Scheidung werden 
Therapeuten und Ärzte oft in 
die Sorgerechtsstreitigkeiten 
verwickelt. Wichtig ist, zwi-
schen verschiedenen Konflikt-
konstellationen unterscheiden 
zu können. Wenn aktiv ent-
fremdendes Verhalten mit der 
Folge eines PAS beim Kind 
auffällt, muß den betreuenden 
Eltern einerseits das Destruk-
tive und Unmoralische ihres 
Handelns vor Augen geführt 
werden, andererseits aber auch 
ihre emotionale Bedürftigkeit 
angenommen werden. Mit 
dem für Borderline-Therapi-
en wichtigen, ausgewogenen 
Verhältnis von Konfrontati-
on und Empathie lassen sich 
entfremdende Eltern am ehes-
ten erreichen. Viele betreuen-
de Elternteile bevorzugen es, 
mit dem Kind in eine psycho-
therapeutische Behandlung zu 
begeben. Im Grunde dient das 
aber nur dazu, eine bestätigen-
de Diagnose beim Kind fest-
gestellt zu haben, die ihre ent-

sprechenden ausgrenzenden 
Maßnahmen rechtfertigen. 
Die Kinder benötigen keine 
Therapie. Das Verhalten nor-
malisiert sich schnell, sobald 
das Kind erfährt, daß es den 
anderen Elternteil verläßlich 
und ohne Schuldgefühle besu-
chen und sich an der gemein-
samen Zeit erfreuen darf. Kin-
der sind das getreue Spiegel-
bild unserer Gesellschaft. Für 
die Machtinstrumentalisie-
rung sind sie ganz sicher nicht 
geeignet. Werden sie dazu ein-
gesetzt, zeigt ihr Verhalten 
ganz deutlich, wo es in unse-
rer Welt krankt. Eine bekann-
te britische Kinderpsycholo-
gin bringt es auf den Punkt: 
„Wenn Kinder verhaltensauf-
fällig werden, dann behandelt 
die Eltern!“

 „Du sollst deinen Va-
ter und deine Mutter ehren, 
auf daß dir´s wohlgehe und 
du lange lebst auf Erden.“, so 
heißt es im 4. Gebot. Was die-
ses Gebot angeht, so wurde 
schon vielfach darauf hinge-
wiesen, daß es sich in moder-
nen Bibeln um eine Überset-
zung handelt, die nicht dem 
Originaltext entspricht. Dort 
hieß es nämlich nicht: „Du 
sollst deinen Vater und deine 
Mutter ehren!“, also ein Ge-
bot, das sich an die Kinder 
richtet. Sondern es hieß: „Du 
sollst Vaterschaft und Mut-
terschaft zur Ehre bringen!“ 
Diesem ursprünglichen Wort-
laut nach richtet sich das Ge-

bot an die Eltern! „Wie kann 
ich einen Menschen ehren und 
respektieren, der mir ein Da-
sein vorlebt, mit dem ich im 
tiefsten Innersten nicht ein-
verstanden bin?“, könnte sich 
ein Kind fragen. „Wie kann 
ich einen Vater oder eine Mut-
ter ehren, die aufeinander böse 
sind, die sich bekriegen, die 
mich nicht gemeinsam schüt-
zen vor den Anfeindungen der 
Welt oder mir mit ihrem Ver-
halten unberechtigte Schmer-
zen zufügen?“

Es möge ein Appell an 
alle Väter und Mütter sein, 
vornehmlich an ihrer aktu-
ellen Beziehung zu arbeiten. 
Eine „Beziehung“ ist auch 
dann noch gegeben, wenn 
man „von Bett und Tisch“ 
getrennt lebt oder wenn be-
reits die Scheidung vollzogen 
ist. Nichts was lebt ist vonei-
nander getrennt, alles steht in 
Kommunikation zueinander 
- eine unumstößliche Gesetz-
mäßigkeit! 

Hierfür gibt es vie-
le Initiativen, die Eltern da-
bei unterstützen, auch orga-
nisationsübergreifende Ge-
sprächsabende, Fachtagungen, 
Arbeitskreise und Eltern-
Kind-Veranstaltungen. Zu-
sätzlich gibt es Selbsthilfe-
gruppen an verschiedenen lo-
kalen Kontaktstellen, sowie 
in bundesweiten Netzwerken. 
Unseren Kindern zum Woh-
le liegt es jedoch in der Ver-
antwortung eines jeden Vaters 

und jeder Mutter diese Ange-
bote zu nutzen und vor allem 
auch zu wollen! 

Wünschenswert ist, daß 
wir, -wenn wir schon einen 
Mutter- oder Vatertag zele-
brieren- (und dabei könnten 
wir auch eigenen Geburts-
tag oder dem unserer Kin-
der ansetzen), darin den An-
laß finden, um innezuhalten 
und uns bewußt zu machen, 
welche große Verantwortung 
wir in der Mutter- und Vater-
schaft unseren Kindern ge-
genüber tragen. Anstatt uns 
mit Blumensträußen der Klei-
nen beehren zu lassen, respek-
tive uns zu besaufen oder im 
schlimmsten Fall sogar gleich-
zeitig beides, setzen wir unse-
re Vorsätze viel lieber auf die 
Beseitigung der traditionellen 
Rollenverteilung, beenden un-
sere Racheaktionen und ver-
wenden diese Negativenergien 
dahingehend, indem wir uns 
um eine aktive Elternschaft 
bemühen. Dabei sollten wir es 
auch unseren Kindern ermög-
lichen, den Kontakt zu den 
Großeltern zu erhalten. Dies 
käme nur den Schwächsten in 
der Gesellschaft zugute, auf 
die wir im Alter selber ange-
wiesen sind. Und damit kön-
nen unsere Kinder die restli-
chen 363 Tage des Jahres ihre 
Kindertage erleben, die ihnen 
rechtmäßig zustehen. 

	 Autor
Wolfgang Schlagenhauf

Container-Rosen, alte, historische und Englische Rosensorten fi nden 
Sie bei uns in großer Auswahl. Als Exklusivpartner des englischen Traditions-
züchters David Austin bieten wir Ihnen ein Exklusivsortiment von über 150 
winterharten und besonders krankheitsresistenten Rosensorten.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

GmbH

Baumschulen
74523 Schwäbisch Hall

www.waller-baumschulen.de
Telefon 0791- 930 950
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Viele Menschen haben 
bereits von der Gran-

der Wasserbelebung gehört. 
Der eine oder andere war so-
gar schon einmal in einem 
»Grander-Hotel« oder hat 
»belebtes Wasser« bei Freun-
den oder Bekannten getrun-
ken. Viele Mythen ranken 
sich um die Wasserbelebung, 
was vor allem daran liegt, daß 
die Wissenschaft noch immer 
nicht wirklich erklären kann, 
wie sie »funktioniert«. Daß 
sie funktioniert, davon sind 
sogar die größten Zweifler in-
zwischen überzeugt.   

Denn seit 30 Jahren 
wächst die Zahl der Anwen-
der kontinuierlich. Hundert-
tausende von »Belebungsge-
räten« sind allein in Deutsch-
land in Betrieb. Ob in Hotels, 
in Bäckereien, in Kranken-
häusern oder in Privathaus-
halten, überall wird geschä-
digtes und energiearmes Was-

ser (wieder-)belebt. Und 
überall zeigt sich ein ähnliches 
Bild: Wer die Wasserbelebung 
nicht kennt, kann sich wenig 
darunter vorstellen. Wer sie 
hat, würde sie nie wieder her-
geben.

Belebungsgeräte gibt 
es für ganz unterschiedliche 
Einsatzbereiche und für je-
den Geldbeutel: Vom klei-
nen »Energiestab«, um ein 
Glas Wasser zu beleben, bis 
zur »Belebungsplatte«, die z. 
B. Nahrungsmittel mit Natu-
renergie versorgt. Der »flexi-
ble Beleber« ist für einzelne 
Wasserentnahmestellen in der 
Wohnung geeignet und der 
»Hausbeleber« wird im Keller 
nach der Wasseruhr montiert.

GRANDER WASSERBELEBUNG 

	 Bestellungen & Infos
Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

Auf vielfachen Wunsch 
findet auch 2014 wieder 

in Wüstenrot ein »Spiritueller 
Stammtisch« statt. Veranstal-
ter ist der Herausgeber des 
NATURSCHECK-Magazins 
- Michael Hoppe. Die Teil-
nehmerzahl ist auf 15 Perso-
nen begrenzt, deshalb wird 
um rechtzeitige Anmeldung 
gebeten.

Dabei wird immer ein 
Thema im Mittelpunkt ste-
hen, um einen »ganzheitli-
chen« Gedankenaustausch zu 

ermöglichen. Nicht nur beim 
Thema Gesundheit ist eine 
ganzheitliche Weltsicht ge-
fragt, sondern auch bei The-
men wie Familie, Partner-
schaft, Wirtschaft, Finanzen, 
Beruf, - letztlich in allen Le-
bensbereichen. Überall, wo 
unsere Systeme kranken, 
zeigt sich, daß ihnen etwas 
Notwendiges fehlt. Wenn 
wir dieses Fehlende wieder 
hinzufügen, können wir ein 
neues Gleichgewicht schaf-
fen und zur Gesundung der 

Welt beitragen. Wir müssen 
die Welt also nicht neu erfin-
den. Es genügt, den Mangel 
zu erkennen und ihn auszu-
gleichen. Woran mangelt es 
uns denn eigentlich? Ein be-
kannter Mystiker sagte ein-
mal treffend: »Wir haben alle 
dieselbe Krankheit: Wir lei-
den an spiritueller Unterer-
nährung.« 

SPIRITUELLER STAMMTISCH – in Wüstenrot 
Termine: 30.06., 28.07. und 25.08.2014

	 Spiritueller Stammtisch
Termine: 30.06., 28.07. & 25.08.2014 

jeweils 18.30 Uhr bis 22.00 Uhr 

Ort: Wüstenrot-Finsterrot,  

Im Gogelsfeld 11, Kosten: 25.- Euro  

inkl. kleines Buffet und Getränke 

(davon gehen 10.- Euro als Spende 

an das aktuelle Naturscheck-Hilfs-

projekt) 

	 Infos & Anmeldungen
Michael Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

Tel: +49 (0) 79 45 - 94 39 69
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"Sprache ist Schwingung pur. Die ganze Schöpfung ist Schwingung in unterschiedlicher Konsistenz. Wenn das Wort ganz 
am Anfang der Schöpfung steht, dann ist jedes Wort gleichsam eine Bestellkarte ans Universum. Kein Wort, das wir sagen, 
kommt leer wieder. Jedes Wort hat eine Wirkung und schafft Wirklichkeit. Mein Wortschatz und die Themen, von denen ich 
spreche, haben eine direkte Auswirkung auf mein Leben."
Eine nachhaltige Veränderung in unserem Sprachgebrauch können wir erst dann bewußt herbeiführen, wenn wir den tieferen 
Sinn der Sprache erfassen. Wenn wir begreifen, wie Sprache entsteht und woher sie ihre Kraft und Macht bezieht. 

Folgende Themen werden behandelt:
» Die Entstehung der Sprache und der tiefere Sinn der Worte und Buchstaben.
» Die Bedeutung der Zahlengesetze.
» Das Wunder der deutschen Sprache.
» Affirmationen – die schaffende Kraft der Worte.
» Die fünf Sprachen der Liebe.
» Die Sprache in der Heilkunst.

Tagesseminar: DIE MACHT DER SPRACHE 
Termine: 28.06.2014 und 20.07.2014 - 10.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Seminarkosten: jeweils 130.- inkl. Mittagessen und Getränke
Seminarort: Wüstenrot
Anmeldung: Michael Hoppe - Tel.: 0 79 45- 94 39 69

28.06.2014 und 20.07.2014 
 
Es ist nicht, was Du in den Mund hineintust, das Dich vergiftet,  
sondern was aus Deinem Mund herauskommt

Tagesseminar -  
DIE MACHT DER SPRACHE
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Ärzte
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Anthroposophische Medizin,  
Homöopathie, Naturheilverfahren, 
Psychosomatische Energetik,  
Gruppe für an Krebs Erkrankte. Jörg-
Rathgeb-Platz 1
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.de
 
Dr. med. Ute Dauenhauer
Allgemeinmedizin,  
Naturheilverfahren
Akupunktur
Energiemedizinisches Coaching
Heilbronner Str. 24
74223 Flein
Tel. 07131-252130
www.praxis-dauenhauer.com

Dr. med. Edith Nadj-Papp
ganzheitliche Zahnmedizin
Marktstr. 16
71254 Ditzingen  
Tel.  07156-8155
Fax 07156-951436  
praxis@dr-nadj-papp.de
www.dr-nadj-papp.de

Ausbildung & Seminare
Deutsche Paracelsus  
Heilpraktikerschule
NL Heilbronn
Schellengasse 2, 74072 Heilbronn
Tel. 07131-3908948,  
Fax 629842
www.paracelsus.de

FuSSpflege
Ellen Kurz Fußpflege &  
inneres Gleichgewicht
Fußreflexzonen-Massage
Healing-Touch-Entspannung
Omega-Coaching
AKARI - Das Konzept für Körper, 
Geist und Seele!
Öffnungszeiten:  
Mo, Mi, Do 9-12, 14-16 
Pfaffenhofener Str. 5
74080 Heilbronn
Tel. 07131-911097

Gesundheit & Wellness

Hypnose & Coaching &  
Paarberatung
Raucherentwöhnung, Gewichtsre-
duktion, Unterstützung bei allge-
meinen Veränderungsprozessen, 
leistungsfähiger werden, alte und 
aktuelle Probleme bzw belastende 
Situationen verarbeiten und besser 
damit umgehen können…uvm. 
Isabell Deigner 
Tel. 07264 8902042  
www.hypnose-heilbronn.net   
info@hypnose-heilbronn.net 

AUM Kurzentrum
Traditionelle Ayurvedakuren
Römerstr. 1-3, 74629 Pfedelbach
Tel. 07949-590
www.ayurvedakuren.com
 
Quantenheilung mit Quanten-
feld Transformation. Kostenlose 
Info-Abende im Großraum SHA
Gipfelstürmer Institut 
www.Gipfelstuermer-Institut.de 
 
Psychologische Praxis  
Dipl.Psych. Ulrike Gutermann
Psychologische Gespräche 
auf Grundlage der klienteno-
rientierten Gesprächstherapie                                                                                                       
nach Carl Rogers klinische Hypnose 
(Ausbildung bei der Deutschen Ge-
sellschaft für Hypnose) Entspan-
nungshypnose Coaching und Per-
sonalentwicklung mit hypnotischen 
Methoden 
74223 Flein, Talheimer Str.32 
Tel. 07131-1352516 
www.praxis-gutermann.com

Heilpraktiker
Naturheilpraxis Merkle &  
RM- Heilpraktikerschule 
Bicom, Bioresonanztherapie, HNC, 
Pneumatische Pulsationstherapie, 
Dorn-Methode und Breuss-Massage, 
bioscan (Blutanalyse ohne Blutent-
nahme) Bühlgartenweg 20 
74354 Besigheim-Ottmarsheim 
Tel. 07143-409576 
Fax 07143-960380  
www.naturheilpraxis-merkle.com                                                                                                     
naturheilpraxis-merkle@web.de
 
Weiss, Antje – Naturheilpraxis
Praxis für Physiotherapie und  
Osteopathie   
Leistungsangebot: Physiotherapie,  
Manuelle Therapie, Bioresonanzthe-
rapie, Osteopathie
Kirchgasse 23, 74629 Pfedelbach
Tel. 07941 - 98 40 98
www.weissosteopathie.com 

Naturheilpraxis Brenda Lebherz
Schmerztherapie und Bewegungsleh-
re nach Liebscher und Bracht
Vitalwellen-Therapie, Bioresonanz-
therapie, Natürliche Hormontherapie
Präventionskurse Medical Fitness 
und Faszientraining, Gruppenange-
bote für Firmen und Vereine
74399 Walheim, Hauptstraße 57
Tel. 07143-890465
www.naturheilpraxis-lebherz.de

Hotel & Gastronomie
Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schloßplatz 9, 74653 Künzelsau
Tel. 07940-93460
www.hotel-anne-sophie.de
 
 

Panoramahotel Waldenburg
Der "Balkon Hohenlohes« bietet al-
les, was man für eine vollkommene 
Auszeit braucht.
Hauptstrasse 84, 74638 Waldenburg 
Tel. 07942-9100-0
info@panoramahotel-waldenburg.de
Ein Unternehmen der Würth-Gruppe

Musikinstrumente
Musikwerkstatt Xylophonie
Obertoninstrumente wie das
Monochord, Flöten, Didgeridoos 
uvm. aus eigener Produktion.
Bau- und Spielkurse auf Anfrage.
Hochwertige Klangschalen zum
fairen Preis. Exakt gemessene
planetare Stimmung.
Ronald Waldbüßer, 74535 Mainhardt
Tel.: 07903-3813
www.xylophonie.de
 

Naturkosmetik &  
Naturfriseure 
La Silhouette
Naturfriseur – Naturkosmetik
Susanne Mietzner
Zabergäustr. 2 
74336 Brackenheim-Meimsheim
Tel. 07135-9699199

Natur-, Tier- &  
Umweltschutz

Igelkrankenhaus Stocksberg
Verein der Igelfreunde 
Stuttgart e.V.
Talblick 10
71543 Stocksberg
Tel. 07130 - 40 36 33
www.igelverein.de
 

Ökologisches Bauen 
Bio-Haus B19
Bodenbeläge, Dämmstoffe,  
Matratzen, Bettwaren
Kirchstr. 8, 74523 SHA-Hessental
Telefon: 0791-55912
www.Bio-HausB19.de
 

Psychotherapie &  
Spirituelle Heilkünste 
Cornelia Herrmann 
Heilpraktikerin für  
Psychotherapie  
Körpertherapie + Traumatherapie 
Studiengruppen zur Bewußtseinser-
weiterung, zur Vertiefung der Medi-
alität und geistiges, energetisches 
Heilen. Bahnhofstr. 37,  
74072 Heilbron  
Tel.07131-644 760  
www.core-energetic.de 
 
 
 
 
 
 

Casa Narenga 
Waltraud Fleischmann
Intuitives mediales  
Kartenlegen seit 25 J.
Geistiges Heilen (Mitglied im DGH)
Schamanische Heil- &  
Reinigungszeremonien
Meditation mit Power,  
Trommeln u. Indianische Art
Trommelbaukurs u. energetische 
Hausreinigung
Seminarraumvermietung  
für kl. Gruppen.
Maurerstr. 33, 71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-865135  
Mobil: 0179 2121585
kontakt@casa-narenga.de
www.casa-narenga.de

Tierärzte & 
Tierheilpraktiker
Dr. med. vet. Heidi Kübler
Tierarztpraxis
Rudolf-Diesel-Str. 17
74182 Obersulm-Willsbach
Tel. 07134-14600, Fax 22308
 
Tierklinik Dr. Michael Schnei-
der-Haiss
Fachtierarzt für Kleintiere
Karl-Heinz-Käferle-Str. 2
71640 Ludwigsburg
Tel. 07141-86888
www.tierklinik-ludwigsburg.de

Branchenbuch & Förderpartner 
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Anzeigenpreise:
» Firmenpräsentation und gewerbliche Kleinanzeigen:  49,- Euro zzgl. 19 % MwSt. 
» Veranstaltungen und private Kleinanzeigen: 49,- Euro inkl. 19 % MwSt.
 
Für Fragen und Anzeigenbestellungen kontaktieren Sie bitte:  
Herrn Michael Hoppe, Verlag für Natur & Mensch, Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot.  
Telefonisch: 0 79 45-94 39 69. Per Fax: 0 79 45 - 94 39 64. Per E-Mail: mh@naturscheck.de

 
 
 
 
Anzeigenschluß: 20.08.2014
Erscheinungstermin: 08.09.2014

Möchten auch Sie Ihre Firma, Angebote, Dienstleitungen und Veranstaltungen im NATURSCHECK Magazin präsen-
tieren? Oder eine private Kleinanzeige schalten? Möglich sind einheitliche Anzeigen mit maximal 10 Zeilen.  
Bitte beachten Sie: die Anzeigen haben einen Festpreis und werden nicht nach Zeilenpreis berechnet. 
Je Zeile ca. 27 Zeichen inkl. Satzzeichen und Leerstellen. Da es sich bei den Kleinanzeigen um reine Textanzeigen handelt,  
können Logos oder Bilder nicht abgedruckt werden.

Auf Wunsch erhalten Sie einen Korrekturabzug. Korrekturabzüge können nur per E-Mail oder Fax versandt werden. Bei er-
teilter Einzugsermächtigung gewähren wir 3 % Skonto. Der Verlag behält sich vor, nur Anzeigen zu veröffentlichen, die  
inhaltlich den einheitlichen Grundsätzen des Verlags entsprechen. Für fehlerhafte Datenübermittlung durch den Auftraggeber 
übernehmen wir keine Haftung.

Gewerbliche & Private Kleinanzeigen nur 49,- EUR

Naturkosmetik
NAOWA Naturkosmetik & Duft-
manufaktur mit Herz & Hand - 
Versand & Seminare:
Yoga Mi 9.00/Mi & Do 20.00 , Kids 
Mi 17.40, 
Teenymädels Mi 18.40  - 
meditat. Selbstheilabend kostenl. 
19.6.,8.7. & 30.9.
- Reinigungswo.ende Yoga &  
  Energiearbeit 19.-21.9.
- Aromakunde 4.-5.10.  
- Räucherabend 10.10.  
- Der Weg der weisen Frau:  
  Kräuter & Intuition 12.10.  
- Pflanzenparfum herst. 17.10. 
- Naturkosmetik herst. nach  
  Buch "Heilkosmetik aus der 
  Natur" von/mit M. Veit 18.-19.10. - 
Showroom geöffnet Do außer 
Ferien 
www.Naowa.de 
Tel. 0791/9460812

Lebensberatung
Astrologie/Tarot
bewusste Lebensgestaltung in 
Eigenregie
astropsych. Beratung
Persönlichkeitspotenzial
Jahresthemen
Kinderhoroskop ...
Psych.orient. Tarot
für aktuelle Themen
zert. Astrologin
Tarotexpertin
Pia Guilliard
T. 07154/26239
pia_guilliard@web.de

STELLENANGEBOTE
»Möbelschreiner« von A-Z 
mit Erfahrung und Motivation 
gesucht von »kleiner«, moderner 
Schreinerei (kein CNC) in Oedheim.
Telefon: 07136-910660 

Verschiedenes
Möchten auch Sie mit einer Kleinan-
zeige auf sich aufmerksam machen?
Dann tun Sie es in der nächsten  
Ausgabe des NATURSCHECK!

Gewerbliche und private Kleinanzeigen
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Für nur 99,- Euro pro Jahr erhalten Sie:
» je Quartal 25 Magazine NATURSCHECK frei Haus zur kostenlosen Weitergabe oder zum Weiterverkauf 
 
Für nur 99,- Euro pro Quartal erhalten Sie:
» je Quartal 25 Magazine frei Haus zur kostenlosen Verteilung oder zum Weiterverkauf (Einzelverkaufspreis 3,50)
» je Quartal eine Kleinanzeige im regionalen NATURSCHECK Magazin im Bereich »Förderpartner & Branchenbch«
» die Präsentation Ihrer Firma/Praxis im Öko-Branchenbuch www.naturscheck.de und www.oekobranchenbuch.de

Nutzen auch Sie den NATURSCHECK als ökologische Werbeplattform und werden Sie NATURSCHECK-Förderpartner.

Weitere Informationen auf www.naturscheck.de 

beim Verlag für Natur & Mensch unter 0 79 45 - 94 39 69
oder per E-Mail mh@naturscheck.de

FÖRDERPARTNER GESUCHT!

Ärzte & Heilpraktiker 
Dr. Cornelia Blaich-Czink
Naturheilverfahren, Anthroposophi-
sche Medizin, Homöopathie,
Psychosomatische Energetik,  
Homöosinatrie
Jörg-Rathgeb-Platz 1,  
74081 Heilbronn
Tel. 07131-251586, Fax 572139
www.dr-blaich-czink.aerzte-in-heil-
bronn.de 

Webanzeige Kleinanzeige 25 Hefte

++

Der NATURSCHECK erscheint seit Herbst 2009  in den Regio-
nen Heilbronn, Hohenlohe und Schwäbisch Hall und seit 2011 
auch in den Kreisen Rems-Murr und Ludwigsburg. Inzwischen 
wird das Magazin von über 50.000 ganzheitlich denkenden 
Menschen mit Begeisterung gelesen. 
Daher suchen wir Kooperationspartner, die unser Anliegen der 
ökologischen Bewußtseinsbildung unterstützen und NATUR-

SCHECK-Förderpartner werden möchten. Förderpartner erhal-
ten die Magazine zum Druckpreis  und können diese an in-
teressierte Kunden, Freunde und Bekannte weitergeben oder 
verkaufen. Im Gegenzug bieten wir Ihnen an, den NATUR-
SCHECK als kostengünstige Werbeplattform  nützen.
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Das Naturscheck-Abonnement – Nur 18,- pro Jahr

       Ja, ich möchte den NATURSCHECK für ein Jahr zum Gesamtpreis von 18,-  Euro abonnieren.

       Ja, ich möchte für ein Jahr NATURSCHECK-FÖRDERABONNENT werden und erhalte für eine Gebühr 
       von 99,- Euro pro Jahr je Quartal 25 Magazine zur freien Weitergabe oder zum Verkauf.

       Ja, ich möchte NATURSCHECK-FÖRDERPARTNER werden und erhalte für eine Gebühr von 99,- Euro
       pro Quartal (zzgl. MwSt.) je Quartal 25 Magazine, eine Kleinanzeige im NATURSCHECK MAGAZIN  
       und einen kostenlosen Eintrag im ÖKO-BRANCHENBUCH auf www.naturscheck.de.
      

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Beginnend ab Ausgabe: Frühling
Sommer

Herbst
Winter

Der NATURSCHECK ist ein völlig unabhängiges Ma-
gazin, das sich rein über seine zahlenden Leser und 
Werbepartner finanziert. Daher bitten wir Sie um Ihre 
Unterstützung! Vielleicht sind es Sie gewohnt, das 
Heft kostenlos zu erhalten und haben sich darüber 
noch niemals Gedanken gemacht. Um eine größtmög-
liche Zahl an Lesern zu erreichen und den ökologi-
schen Gedanken in die Welt hinauszutragen, wird ein 
Großteil der NATURSCHECK-Hefte frei verteilt. Grund 
ist die Tatsache, daß viele Magazine, die nur über 
den Kioskverkauf  erhältlich sind, ungelesen im Pa-
piercontainer landen. Häufig bis zu 80 % der Auflage!
Diesen Weg wollen wir nicht gehen. Wir wollen, daß 

der NATURSCHECK gelesen wird und sich jeder selbst 
von der Qualität des redaktionellen Inhalts überzeu-
gen kann. Zumal es sich um Themen handelt, die uns 
alle angehen.

Daher bitten wir Sie: Abonnieren Sie den NATUR-
SCHECK und unterstützen Sie damit die unabhängige, 
ökologische Bewußtseinsbildung!

Liebe Leserin, lieber Leser,

Fördern auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!  
Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung.
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Vom Waisenkind zum Star - Freddy Sahin-
Scholl zählt mit Sicherheit zu den unge-
wöhnlichsten musikalischen Castingshow-
Teilnehmern, die das deutsche Fernsehen 
erlebt hat. Zum einen ist der 57-jährige 
nicht einmal im Besitz eines Fernsehge-
rätes, zum anderen hat der Sänger, den 
mittlerweile ganz Deutschland als den 
"Mann mit den zwei Stimmen" kennt, 
seine Eltern nie kennengelernt. Geboren 
wurde er »wahrscheinlich« in Heilbronn, 
und in Wüstenrot ist er in einem Kinder-
heim ausgewachsen.
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Direkt vom Bauern

Artgerechte Haltung

GenTec-freies Futter
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um 1850
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